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Der unberantwortſiche Gilbert Bericht

Deuſchland durch zu günſtige

Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 2. Januar.

Nach den Reden des Reichspräſidenten und auch des Reichs
ers zum Jahreswechſel iſt der Bericht des Reparationsagenten
er Gilbert über die Bilanz des vierten Reparationsjahres
ders dazu angetan, uns das Un verſtändnis vor Augen

fFühren, mit dem die Gläubigernationen dem deutſchen
kſal und vor allem der deutſchen Wirtſchaft begegnen.
Ein Punkt, wenn nicht der Kernpunkt des Berichtes, liegt
r Erklärung, daß wir die Reparationsleiſtungen glatt er-
en könnten. Hierzu wird ſogar in Kreiſen ausgeſprochenſter

jllungspolitiker geſagt, daß die Aufbringung und Transferierung
utſchen Reparatiosleiſtungen nur durch eine weitere ſtarke
ſchuldung an das Ausland möglich geweſen ſei, Schulden,

es Tages amortiſiert und zurückgezahlt werden müſſen. Es iſt

lich unerfindlich, wie den beamteten Vertretern der Repara-
mächte die Tatſache verborgen bleiben kann, daß die Repa-

ſionen nicht aus eigener Kraft und nicht aus wirk
en vUeberſchüſſen unſerer Volkswirtſchaft bezahlt worden ſind.
4 Do durch entwertet ſich auch nahezu völlig der Hinweis des

rationsagenten in ſeinen Schlußfolgerungen auf die endgültige
ung des Schuldenproblems „in gegenſeitigem Einvernehmen“.
wie will man von ſolchen falſchen Vorausſetzungen ausgehend,
abgeſehen von den politiſchen Momenten, die bekanntlich von

Reparationsmächten in das geſamte Problem noch hinein
gen werden, die deutſche Leiſtungsfähigkeit beſtimmen Und

gerade deshalb beſonders bedauerlich, weil der Bericht am
bhend der Aufnahme der Arbeiten des Sachverſtändigen-
ite es zur Vorbereitung der „Endlöſung“ veröffentlicht wird.

die zuſtändigen deutſchen Stellen erhebt ſich jetzt die
gende Aufgabe, die Behauptungen des Reparations
nten und ſein Urteil über die deutſche Finanz- und Wirt
politik auf den tatſächlichen Stand der Dinge zurückzuführen

it aller Kraft dem Optimismus entgegenzutreten,
1 Jahresbericht durchzieht. Beſondere Aufmerkſam-

verdient in dieſem Zuſammenhange die zu erwartende Haltung
eichsbankpräſidenten Schacht.

Zurück zur reinen Goldwährung?
zwiſchen haben auch in Berliner Bankkreiſen die

jläge Parker Gilberts ein ſtarkes Echo gefunden, vor allem die,
Deutſchland zur reinen Goldwährung zurück
en möge. Bekanntlich beſteht bisher eine Verpflichtung der
bank, Gold anzunehmen, nicht aber Gold bzw. Goldnoten aus

Gegen das franzöſiſche Lohndiktat

Telegraphiſche Meldung.)
Saarbrücken, 2. Januar.

außerordentlichen Revierkonferenzen der Freien
Chriſtlichen Bergarbeiterverbände ſind am Neujahrstag dem
uß ihrer Organiſationsleitungen einmütig beigetreten. Sie
en das Lohndiktat der franzöſiſchen Saar-
verwaltung einmütig ab. Schachtlöhner und Häuer
ſich ſolidariſch erklärt. Durch die Droſſelung der Förderung
chend einem Mindeſtlohn wird nunmehr mit einem Rück
z der Förderung um 20 v. H. gerechnet. Es iſt alſo jetzt

r franzöſiſchen Verwaltung, nicht halsſtarrig auf ihrem Diktat
ſtehen, ſondern unverzüglich mit den Organiſationen wegen
neuen Tarifabſchluſſes in Verbindung zu treten.

Igiſche „Neujahrsfeier“ an der Saar
Telegraphiſche Meldung.)

Saarbrücken, 2. Januar.
Saarbrücken haben am Dienstag abend zwei belgiſche
aten in der Deutſch-Herren-Straße einen alten Mann

irgend einen erſichtlichen Grund ſchwer mißhandelt. An
nd dürfen ſolche „Neujahrsgrüße“ der angeblich zum Schutze
garbahnen gegen die Bevölkerung notwendigen internationalen

ska nicht fehlen! Auch im vorigen Jahr kam es zu einer
abſichtlich von Franzoſen und Belgiern her-
ſchworenen Schlägerei in einer Wirtſchaft der Vor
raße, wobei die Soldaten allerdings den Kürzeren zogen.

Re

das albaniſche Preſſebüro meldet, hat der ſpaniſche Ge
in Rom der albaniſchen Geſandtſchaft mitgeteilt, daß
ien die neue Regierungsform in Albanien und die Thron

Darſtellung ſchwer geſchädigt

zugeben. Der einſchlägige S 31 des Bankgeſetzes vom 30. Auguſt 1924,

außer Kraft geſetzt, indem ausdrücklich erklärt wird, daß für das Jn
krafttreten der Noteneinlöſungsverpflichtung in Gold ein über
einſtimmender Beſchluß des Reichsbankdirektoriums
und des Generalrates der Reichsbank notwendig ſei. Wie ein
Berliner Mittagsblatt wiſſen will, haben ſich deutſche Stellen bisher
mit einem ſolchen Gedanken einer Rückkehr zur reinen Goldwährung
bisher nicht beſchäftigt. Um aber einen ſolchen Beſchluß herbei-
zuführen, müßte ein entſprechender Antrag von deutſcher
und von aus ländiſcher Seite geſtellt werden. Die Ver-
hältniſſe auf dem internationalen Geldmarkt ſind aber nach Anſicht
deutſcher ſachverſtändiger Kreiſe noch durchaus nicht ſtabil genug,
um der deutſchen Wirtſchaft ein derartiges Experiment zumuten zu
können.

Am heutigen Vormittag bildete natürlich der Reparationsbericht
auch in den Berliner Börſen- und Bankbüros faſt das
alleinige Geſprächsthema, und auch hier wurde der durch
nichts berechtigte Optimismus des Reparationsagenten in bezug auf
die Fähigkeit unſerer Wirtſchaft, die Reparationslaſten in der vor-
geſehenen Höhe zu tragen, unterſtrichen. Hier vermißte man

Telegraphiſche Meldung.)
London, 2. Januar.

Die Morgenblätter veröffentlichen ausführliche Auszüge aus
dem Jahresbericht des Reparationsagenten. Die Feſtſtellung Parker
Gilberts, daß Deutſchland allen ſeinen Verpflichtungen voll und
pünktlich nachgekommen ſei, und daß es auf Grund ſeiner
Finanzlage ſeine Verpflichtungen erfüllen könne, wird beſonders
hervorgehoben. Der „Daily Telegraph'“ ſagt, es werde Viele
überraſchen, daß der Reparationsagent das glatte Arbeiten
des Dawesplans feſtſtelle, aber trotzdem der entſchiedenſte Vor
kämpfer für eine Neuregelung ſei. Das Blatt läßt es dahin
geſtellt, ob der neue Reparationsausſchuß in ſeinen Empfehlungen
ſoweit gehen werde, wie der Reparationsagent und mit ihm zahl
reiche ſeiner amerikaniſchen Freunde wünſchten. Man dürfe an
nehmen, daß ſeine Feſtſtellungen nichts enthalten würden, was im
Gegenſatz zu der klaren und ſehr bemerkenswerten Tatſache des
ſteigenden deutſchen Wohlſtandes ſtehe, wie von dem
Agenten feſtgeſtellt wurde.

Aus dieſem Artikel und der Aufmachung des Jchresvberichtes
ergibt ſich bereits deutlich, daß der Bericht in dieſem Augenblick
kurz vor dem Zuſammentritt des Sachverſtändigenausſchuſſes für
Deutſchland nur ſehr unerwünſchte Wirkungen haben kann.
Es iſt nicht ſo ſehr der Geſamteindruck und das Geſamtbild des
Berichtes, was die Meinungsbildung in England und vorausſicht-
lich noch ſtärker in Frankreich beeinflußt, als einzelne
Stellen, wie etwa die Feſtſtellungen, daß die Finanglage
Deutſchlands nichts aufweiſe, was eine
Verpflichtungen hindern könnte. Die Gefahr iſt nicht von der
Hand zu weiſen, daß hierdurch die Arbeiten der Sachverſtändigen
nicht erleichtert werden.

„Das Hauptſtück der Akten“
Waſſer auf die franzöſiſchen Mühlen.

Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 2. Januar.

Die Pariſer Morgenpreſſe veröffentlicht lange Austzzüge aus
dem Reparationsbericht Parker Gilberts und gibt dabei einmütig
der Auffaſſung Ausdruck, daß Deutſchland die durch den Dawesplan
feſtgeſetzte normale Annuität ohne Schwierigkeiten zahlen
könne. Der „Matin“ erklärt, die Feſtſtellngen Gilberts be
wieſen, daß die Gläubiger Deutſchlands keinen Grund hätten,
eine Verringerung der Annuitäten zuzugeſtehen. Man könne ledig
lich eine Erleichterung der Kreditoperationen zugeſtehen, um
die Zeitſpanne zu verkürzen, auf die ſich die Zahlungen erſtrecken
ſollen. Das „Journal“ zeigt ſich erſtaunt über die Schluß
folgerungen des Berichtes, daß der Dawesplan wunderbar
arbeite und entgegen der Anregung Gilberts kein Grund vor-
handen ſei, ihn abzuändern. Der „Avenirx“ meint, der Bericht
ſei das Hauptſtück der Akten, die die Sachverſtändigen in
einigen Wochen zu behandeln hätten. Nach ſeiner Kenntnisnahme
würden ſie wahrſcheinlich zu dem Schluß kommen, daß man den
vom Reich geäußerten Wunſch nach Neuſchätzung ſeiner Zahlungs
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beſonders, daß Parker Gilbert in keiner Weiſe auf die Kernfrage,
die Auslandsverſchuldung, eingegangen iſt.

Die erſten Berliner Preſſeſtimmen
Wegen des Neujahrstages am Dienstag war nur ein Teil der

Berliner Blätter erſchienen, von denen einige zu dem neuen Bericht
des Reparationsagenten ausführlich Stellung nehmen.

Das „Berliner Tageblatt“ hebt herbor, daß bei ob-
jektiver Würdigung der Sachlage ein ſo günſtiges Bild der deutſchen
Wirtſchaft, wie es Parker Gilbert in ſeinem Berichte entworfen,
nicht gerechtfertigt erſcheine. Weiter betont das Blatt, das der
Reparationsapparat leider zu erwähnen vergeſſen habe, daß die
glatte Erfüllung der Reparationsleiſtungen nur durch eine weitere
ſtarke Verſchul dung an das Ausland möglich geweſen ſei.

Der „Lokalanzeiger“ ſchreibt: „Während der General-
agent in ſeinen früheren Berichten einiges Beſtreben gezeigt hat,
objektiv zu ſein und der ſchwierigen Lage Deutſchlands einigermaßen
gerecht zu werden, gibt er ſich diesmal auch nicht die geringſte
Mühe, auf die ungeheuren Bedenken, Widerſprüche und Schwierig-
keiten hinzuweiſen, die ſich aus dem Dawesplan, aus ſeiner Aus-
führung und der wirtſchaftlichen Vernunft ergeben.“

Der „Tag“ ſagt in einem „Trugſchlüſſe“ überſchriebenen
Artikel, es beſtehe Grund zu der Annahme, daß der Bericht des
Reparationsagenten nach ſeinen letzten Beſprechungen in London
und Paris noch eine fühlbare Retouſche ins Roſen-
rote erhalten habe. Daß dieſer Bericht die erforderliche
Atmoſphäre für die Verhandlungen der Sachverſtändigen ſchaffen
ſolle, ſei nicht zu verkennen.

Auswirkungen auf die Reparationskonferenz
Die Weltpreſſe einig: Die Deutſchen können zahlen!

der „Gaulois“, der exklärt, Müller und Streſemann würden in
Zukunft vergebens eine Neueinſchätzung der Zahlungsfähig-
keit verlangen, vergebens würden ſie beteuern, das deutſche Volk
könne ſeinen Lebensſtandard nicht noch mehr herahſetzen, um ſich
der Reparationen zu entledigen. Deutſchland könne zahlen. Die
elementarſte Klugheit vate Frankreich und Belgien, das Rheinland-
pfand ſolange zu behalten, bis die Kommerzialiſierung der
deutſchen Schuld eine vollzogene Tatſache ſei. Auch das radikal-
ſozialiſtiſche „Oeuvre“ kommt zu einer ähnlichen Auffaſſung.
Es ſei gang natürlich, daß Deutſchland erfahren möge, wie viele
Jahre lang es zahlen ſoll, um ſich von der fremden Vormundſchaft
befreien zu können. Es müſſe aber aufhören zu ſeufzen und die
Zahlungsunfähigkeit erklären. Es wäre nicht nur im Wider-
ſpruch mit dem Verſailler Vertrag, ſondern auch ungerecht,
wenn ſchließlich der Beſiegte, der der Angreifer war, weniger ver-
ſchuldet wäre als die Sieger, die angegriffen wurden.

Brüſſel, 2. Januar.
Die Nationale Belge“ betont in der Beſprechung des Parker

Gilbert Berichtes, es liege nunmehr klar auf der Hand, daß eine
Herabſetzung der deutſchen Jahreszahlung gar nicht
in Frage komme und daß die Finanzkontrolle nicht
aufgehoben werden dürfe. „Wir wären verrückt,“ ſo ſchließt
das Blatt, „wenn wir anders handeln würden!“

New York, 2. Januar.

Der GilbertBericht wird von der Newyorker Preſſe groß
aufgezogen. Die Blätter, insbeſondere die Deutſchland nicht
wohlgeſinnten, legen das Hauptgewicht auf Gilberts Optimis-
m u s. „Newyork Times“ erklären in einer Pariſer Meldung, daß
der Bericht Deutſchland keine Grundlage zur Begründung einer
größeren Herabſetzung der Jahreszahlungen gebe. Das Bild des
Reparationsagenten über Deutſchlands Zahlungsfähigkeit werde
zweifellos großes Gewicht bei den kommenden Newyorker Be
ſprechungen haben.

Weibliche Mitglieder in Hoovers Kabinett?

Telegraphiſche Meldung.)
Waſhington, 2. Januar.

Vor zwei Tagen iſt von verſchiedenen Seiten die Meldung ver
breitet worden, Hoover beabſichtige, die ſtellvertretende Vorſitzende
des Vorſtandes der republikaniſchen Partei, Frau Alwin Hert
(Kentucky), mit dem Poſten des Jnnenminiſters in ſeinem künf
tigen Kabinett zu betrauen. Ebenſo ſollte nach dieſen Meldungen
Frau Ruth Hanna Mocormick für einen Miniſterpoſten vor
geſehen ſein. Von Bord des Schlachtſchiffes „Utah“, auf dem
Hoover ſich zurzeit auf der Heimreiſe nach Waſhington befindet,
wird demgegenüber nunmehr in Abrede geſtellt, daß Hoover ſich
mit derartigen Abſichten trage, obwohl nicht beſtritten wird, daß
van gewiſſer Seite die Ernennung der beiden genannten Frauen
energiſch betrieben wird. Feſt ſteht jedenfalls, daß Hoover
bisher noch an niemand herangetreten iſt, ein Portefeuille zu über

fähigkeit nicht berückfichtigen brauche. Aehnlicher Auffaſſung iſt nehmen.



In dem an die Reparationskommiſſion gerichteten
u. a. auch darauf hin, daß ſich das Kreditbedürfnis

daß aber die Befriedigung der Nachfrage durch die in und aus-
ländiſchen Kapitalmärkte noch nicht genüge, um der r
zu begegnen, es ſei denn durch hohe Zinsſätze. Es ſei jedoch
erfreulich, die Tatſache feſtzuſtellen, daß die Erhöhung der Zinsſätze,
die im Laufe des Herbſtes auf den wichtigſten ausländiſchen Kapital-
märkten ſtattgefunden habe, eine weitere Erhöhung der Zinsſätze in
Deutſchland nicht nach ſich gezogen habe. Jm Gegenteil habe ſich
die deutſche Geldlage in den letzten Monaten etwas gebeſſert.
Die Nachfrage der öffentlichen Behörden nach langfriſtigen Krediten
gehe noch immer über das Angebot der Märkte hinaus und habe das
Problem, den Erforderniſſen der Landwirtſchaft zu genügen, noch
ſchwieriger geſtaltet. Jn den letzten ſechs Monaten ſeien im
Auslande hauptſächlich

kurzfriſtige Anleihen
aufgelegt worden, deren Erträgniſſe zum weſentlichen Teil in der
Geſtalt von Gold barren nach Deutſchland gekommen ſeien. All
gemein geſprochen, e es den Anſchein, als ob der in übernatür-
lichem Maße vor ſich gegangenen wirtſchaftlichen Entwicklung, die im
Jahre 1927 eingeſetzt habe, nunmehr Einhalt geboten worden ſei.

Jn einem weiteren Abſatz beſchäftigt ſich Parker Gilbert mit dem
Ausfuhrhandel, deſſen Lage ſich ebenfalls gefeſtigt habe.
Die Spanne zwiſchen Einfuhr und Ausfuhr habe ſich im vergangenen
Jahre allmählich auf ein Minimum verringert. Bis zu einem
gewiſſen Grade ſei dieſe Verbeſſerung zurückzuführen auf ein Nach
laſſen der Einfuhr, aber von größerer Bedeutung ſei auf die Dauer
die Steigerung der Ausfuüuhr geweſen, die im Jahre 1928
ſeit der Stabiliſation die größte Ausdehnung erreicht habe. Der
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Berlin, 2. Januar.
Brief weiſt

e einen Teil des größeren Problems des Wiederaufbeus Europas.
ſeit dem Jahre 1924, alſo ſeit der Stabiliſation und der Einführung

s DawesPlanes, habe der Wiederaufbau Deutſchlands mit dem
Wiederaufbau Europas als Ganzem zum mindeſten Schritt ge
halten.

Beſondere Beachtung verdient auch das Kapitel über die Ver
wen dung der ausländiſchen Anleihen. Die großen Anleihen, die
die öffentlichen Behörden im Auslande aufgelegt hätten, ſeien viel
fach als unnötig hingeſtellt worden mit der Begründung, daß ſie
oft das Ergebnis einer zu großzügigen Handhabung der betreffen
den Behörden in Geldfragen geweſen ſei. Auch hätten ſie häufig
einen ungünſtigen Einfluß auf die wirtſchaftliche Lage ausgeübt.
Ohne näher auf die Meriten dieſer Anleihe eingehen zu wollen, ſei
es dennoch klar, daß die ausländiſchen Kredite als Ganzes den Pro
zeß des deutſchen Wiederaufbaus erheblich beſchleunigt
hätten. Die Ergebniſſe der ausländiſchen Anleihen hätten das not-
wendige Material geliefert, mit deſſen Hilfe deutſche Arbeit und deut
ſches Unternehmertum

neue und größere Werte
habe ſchaffen können. Der Handel habe ſich infolge dieſer Anleihen
gehoben und die Werksanlagen ſeien erneuert worden in einer Weiſe,
wie das früher in einem ſo kurzen Zeitraum nicht der Fall geweſen
ſei. Alles in allem genommen habe es jedoch auf Grund des vor-
handenen Ziffernmaterials den Anſchein, als ob die neuen in Deutſch-
land geſchaffenen Werte den Betrag der in demſelben Zeitraum auf
genommenen ausländiſchen Anleihen um ein Mehrfaches über
ſtie gen. Die Höhe der Anleihen, die Deutſchland künftig auf den
ausländiſchen Märkten aufzulegen beabſichtige, richte ſich im weſent
lichen nach der Entwicklung des Jnlandsmarktes. Eine konſervativere
Kreditgebarung ſeitens der Länder und Gemeinden würde weſentlich
dazu beitragen, den Druck zu erleichtern und den Augenblick ſchneller
nahen zu laſſen, wo ausländiſche Anleihen weniger gefragt würden.

m

Abrüſtungskonferenz nur von „formaler Bedentung“
Denn England hat Rückſicht auf die Vereinigten Staaten zu nehmen

Telegraphiſche Meldung.)
London, 2. Januar.

Jn maßgebenden engliſchen Kreiſen wird die Auffaſſung be-
kräftigt, daß die im April in Genf zuſammentretende vor-
bereitende Abrüſtungs kommiſſion auf Grund des gegen-
wärtigen Standes der weſentlichen Fragen, mit denen die Kom-
miſſion ſich zu befaſſen haben wird, kaum mehr als formale
Bedeutung haben kann.

Weder die Flottenabrüſtungsfrage noch die Frage
der Einbeziehnng der Reſerviſten in die Landſtreit-
kräfte werde im April behandelt werden. Die Behandlung der
erſten Frage wird mit Rückſicht auf Amerika als unzweck-
mäßig bezeichnet, da es vor Verabſchiedung der Kreuzervorlage und
des Kellogg- Paktes durch den Kongreß ſowie vor dem Amtsantritt

Horvers keine Wieber aufnahme der Flotten-
beſprechungen wünſchen dürfte.

Die engliſche Antwort auf die in der amerika-
niſchen Note vom 28. September enthaltenen neuen Flotten
verminderungsvorſchläge ſteht überdies noch aus. Auf engliſcher

1020 in der Muſikgeſchichte
Steht auch das Jahr 1929 im Gegenſatz zu ſeinen drei unmittel

baren Vorgängern, die durch die 100. Wiederkehr der Todestage
Webers, Beethovens und Schuberts eine beſondere Leuchtkraft in
der Geſchichte der Muſik gewannen, nicht ſo eindeutig im Zeichen
eines beſtimmten Heroen der Tonkunſt, ſo iſt es dennoch reich an
Ehrentagen, welche die Erinnerung an das Leben großer Perſön-
lichkeiten und an die Entſtehung markanter Schöpfungen wachrufen,
und die dem einzelnen wie der Volksgemeinſchaft ein Anlaß zu
dankbarem Gedenken und eine Quelle neuer Kraft und Freude
werden können.

Zu einem Dezennium ſchließt ſich am 10. Juli der Kreislauf der
Jahre über dem Grabe Hugo Riemanns, des größten Pioniers
zeitgenöſſiſcher Muſikwiſſenſchaft, der durch ſeine von genialer
Univerſalität erfüllten exakten hiſtoriſchen Forſchungen und ſpeku
lativen Theorien der jungen Diſziplin erſt recht eigentlich die Grund
lagen gegeben hat, auf der die nächſten Generationen weiterbauen
werden. 25 Jahre ſind am 6. Auguſt ſeit dem Tode des gefürchteten
Wiener Kritikers und Muſikäſthetikers Eduard Hanslick ver-
gangen (von dem eine bösartige Anekdote zu berichten weiß, daß er
leberleidend nach Karlsbad gereiſt und leider lebend zurückgekehrt
ſei), und ſchon hat die Zeit ihre ausgleichende Macht bewieſen und
den erregten Streit der Meinungen um Brahms und Bruckner, in
welchem Hanslick als ein mitunter ſehr gehäſſiger Wortführer der
Konſervativen Partei des norddeutſchen Meiſters auftrat, nicht im
Sinne des anſpruchsvollen aut-aut, ſondern im Sinne des verſöhn
licheren, weitgeſpannten etet entſchieden. Auch Anton Dvörak,
der naturnahe böhmiſche Vollblutmuſikant, iſt vor einem Vierteljahr-
hundert geſtorben. Am 24. Februar jährt ſich zum 75. Male der
verhängnisvolle Tag, an dem der unſelige Schumann, von den
Dämonen des Wahnſinns gepeinigt, in den Fluten des Rheines
Frieden und Erlöſung aus ſeiner Not ſuchte. Zwar wurde er

aber die Schatten wichen nicht mehr von ſeinem Geiſte bis
zu ſeinem Tode im Jahre 1856. Jn das Jahr 1829 fällt das Todes
datum (28. Januar) des verſonnenen Klavierpoeten und feinſinnigen
norddeutſchen Liedromantikers Adolf Janſen. Vor 200 Jahren
ſtarb der von ſeinen Zeitgenoſſen auch als Komponiſt ſehr geſchätzte
Kapellmeiſter der Dresdner Oper, David Heinichen, uns
Heutigen noch immer bedeutſam durch ſeine „Große Generalbaß-
ſchule“, eines der wenigen Fundamentalwerke, die in umfaſſendſter
Weiſe nicht nur über alle Fragen der gegenwärtig viel diskutierten

s is, ſondern der Muſikkultur des Hochbarock überhaupt
Auskunft geben, und noch weiter zurück, vor 325 Jahren, finden wir
den Geburtstag Heinrich Alberts, der als Geſchwiſterkind

Seite hat man es mit der Antwort ob nur aus den oben dar-
gelegten Gründen, iſt nicht recht erſichtlich auch jetzt noch nicht
eilig.

Dem Zuſammentreten des Ausſchuſſes für die Kon
trolle von Rüſtungen unter Vorſitz des Grafen
Bernſtorff im März mißt man dagegen erhebliche Be
deutung zu. Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Tele-
graph“ hört in dieſem Zuſammenhang, daß der belgiſche
Delegierte dem Ausſchuß neue Vorſchläge für die Ueber
wachung der Herſtellung von gewiſſen neuen Kategorien von
Rüſtungs materialien machen wird.

Franzöſiſche Beſchimpfung Hindenburgs
Was zehn Jahre nach dem Kriege noch möglich iſt.

Telegraphiſche Meldung,.)
Paris, 2. Januar.

Ein ſtarkes Stück leiſtet ſich der tägliche Leitertikler der
„Liberté“, der Pariſer Hiſtoriker Bainville, in Randbemer-
kungen zu den diplomatiſchen Neujahrsempfängen bei den Staats
häuptern der einzelnen Staaten. Er ſchreibt u. a.: „Von all dieſen

überdies mit dem großen Heinrich Schütz verwandt der Kom-
poniſt des um Simon Dach geſcharten Königsberger Dichterkreiſes
und der Retter und energiſche Förderer des deutſchen weltlichen
Kunſtliedes in den Wirren des Dreißigjährigen Krieges war.

Aber auch unter den führenden Muſikergeſtalten der Gegenwart
dürfen wir einige Jubilare begrüßen: als Siedzigjährigen den be-
rühmten, aus einer alten Muſikerfamilie ſtammenden Celliſten des
Gewandhausorcheſters, Profeſſor Julius Klengel (29. Sept.),
als Sechzigjährigen Siegfried Wagner, dem ſich in urdeutſch
empfundenen Werken wie „Der Bärenhäuter“, „An allem iſt Hüt-
chen ſchuld“ die Wunderwelt unſerer heimiſchen Märchen erſchloß,
als Fünfgzigjährige den hochverdienten Leiter der Leipziger Oper,
Guſtav Brecher (5. Februar), ſowie den Freiburger Komponiſten
Julius Weißmann (26. Dezember), der die Gattungen der
Konzert, Kammer und Klaviermuſik um manche feine, intime
Gabe von neuromantiſcher Haltung bereichert hat.

Trotz all dieſer Gedenktage aber ſcheint das Jahr 1929 nicht ſo
ſehr durch die Erinnerung an hervorragende Künſtlerperſönlichkeiten

einer der reifſten und am tiefſten ergreifenden Schöpfungen
deutſchen Muſikgeiſtes: der Matthäuspaſſion von Joh.
Seb. Bach, die der große Thomaskantor in der Karwoche des
Jahres 1729 in Leipzig zur Uraufführung brachte und die danach,
von der Mitwelt und dem folgenden Zeitalter der Galanterie und
der Empfindſamkeit in ihrer abgründigen Tragik und verklärten
Schönheit nicht verſtanden, einen hundertjährigen Schlaf der Ver-
geſſenheit ſchlummerte, aus dem erſt der junge Mendelsſohn ſie
1829 durch ſeine prächtige, eine jäh anſchwellende Bach-Bewegung
eröffnende Renaiſſancetat wieder erweckte.

Jm gleichen Jahre 1829, alſo vor nunmehr einem Säkulum,
ſchrieb Hektor Berlioz, der typiſche Vertreter franzöſiſcher
Romantik, ſeine epochemachende „Sinfonie fantaſtique“, die den Aus
gangspunkt der ganzen modernen Programmuſik bildet, und die
durch ihre dramatiſchpſychologiſche Leitmotivik und durch ihr kühnes
Orcheſterkolorit von ſtärkſtem Einfluß auf Wagner und Liſzt wurde.

Unſere nationale Liedgeſchichte kann ein Datum verzeichnen,
das in dieſer Zeit ſchmachvoller Knechtſchaft und beſchämender Zer
riſſenheit zu wehmütiger Rückſchau zwingt: 75 Jahre ſind verfloſſen,
ſeit Karl Wilhelm auf die Dichtung Schneckenburgers die „Wocht
am Rhein“ komponierte heut ſteht der Feind auf vaterländiſchem
Boden! Doch wie ein Troſtruf und ein heiliges Gelöbnis dringen
aus ferner Vergangenheit über die Kluft von vier Jahrhunderten
hinweg die ehernen Klänge des alten Lutherliedes „Ein feſte
Burg iſt unſer CGott“ zu uns herüber, das 1529 mit der Heraus-
gabe des ſogenannten Klugſchen Geſangbuches durch Luther ſeinen
Siegeszug durch die deutſchen Lande antrat. Lena Roffmann.

Zeremonien iſt die originellſte die in Berlin. Der erſte V
amte der deutſchen Republik hat nicht nur Militärſtiefel an
ſondern befindet ſich auch unter den Kriegsſchuldigen, di
vor das Forum des Menſchengeſchlechtes geſchleppt werden ſollte
Er wird nur noch der Präſident Paul von Hindenburg genanny
nachdem er der Marſchall von Hindenburg geweſen iſt, der e
vielleicht noch ein wenig iſt, wenn er beiſpielsweiſe in Oppel
polenfeindliche Reden hält. Das Oberhaupt des deutſchen Staate
das Heute die Glückwünſche der Botſchafter empfängt, ſtand untz

der Nummer 287 neben Ludendorff, der mit der Nummer 2388
nannt war, auf der Liſte der Verbrecher, die mit Wilhelm
nach Artikel 228 bis 280 des Verſailler Vertrages von de
Alliierten abgeurteilt werden ſollten. Die Liſte ſeiner Miſſetatel
war lang, hinreichend für einen gewöhnlichen Delinquenten,
ſeine Tage in St. Lauren-duMaroni zu beenden. Jn einem
danken der Beruhigung wurde die Anklage von den Alliierten fall
gelaſſen. Man glaubt, daß es beſſer und klüger wäre, nicht dar
zu beſtehen, und heute iſt die Nummer 237 rehabilitiert. d
Marſchall Paul von Hindenburg iſt einig mit dem ſozialiſtiſchel
Kanzler Hermann Müller, eine vollſtändige Reviſion de
Verſailler Vertrages zu verlangen.“

I I 9Neujahrsbegrüßung im Reichsgerich
Telegraphiſche Meldung.)

Leipzig, 2. Januar. J
Bei der üblichen Neujahrs Begrüßung innerhalb des Reit

gerichtes nahm Präſident Dr. Simons das Wort zu dem Ke. J
flikt zwiſchen dem Staatsgerichtshof und der Reichsregierung
ſprach über die Gründe für ſeinen Rücktritt. Jn ſeiner
widerungsanſprache betonte Senatspräſident Dr. Struckman
daß ſich die Mitglieder des Reichsgerichtes in dieſer Frage mit
Simons völlig ein ig fühlten und ihm für ſeine Haltung den
richtigſten Dank ſchuldeten, ſo ſehr ſie auch ſein vorzeit
Scheiden bedauern müßten.

Ergebnisloſe Nachverhandlungen im
Werftarbeiter-Lohnſtreit

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 2. Januar.

Wie wir erfahren, ſind die Nachver handlungen
Werftarbeiter Lohnſtreit, die am Mittwoch i
Reichsarbeitsminiſterium ſtattfanden, ergebnisl
verlaufen.

„Petit Pariſien“ glaubt zu wiſſen, daß beim Völkerbund e
internationales Büro für Meſſen und Ausſtellungen e
ſchaffen werden ſoll, deſſen Leitung einem franzöſiſchen Beamten
vertraut werden dürfte, der dem Handelsminiſterium angehört,
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charakteriſiert, als vielmehr durch die 200. Jahrfeier der Entſtehung

Von deurſschen Hochschulen
Frankfurt a. M.

Wie wir hören, iſt der ordentliche Profeſſor für wiſſenſchaf
Staatswiſſenſchaften an der Frankfurter Univerſität Dr.
Carl Grünberg zum 1. April 1929 von den amflichen Verpff
tungen entbunden worden. Der beſonders auf dem Gebiete
Volkswirtſchaft, Wirtſchafts und Sozialgeſchichte ſowie der Pe
fachliterariſch tätige Gelehrte iſt 1861 in Focſchani (Rumänien)
boren. Nach Abſolviernug des Gymnaſiums in Czernowitz ſtudi
er in Wien, ſpäter in Straßburg und war viele Jahre in der
waltspraxis, erſt als Advokaturskandidat, ſpäter als Hof-
Gerichtsadvokat in Wien tätig. Jm Jahre 1894 habilitierte
Grünberg an der Wiener Univerſität für politiſche Oekone
erhielt 1899 die Ernennung zum a. o. Profeſſor, ſpäter den
und Charakter eines Ordinarius und 1912 ein Ordinariat der ne
Wirtſchaftsgeſchichte ebenda. 1924 erfolgte ſeine Ernennung
ordentlichen Profeſſor in Frankfurt a. M. Prof. Grünberg
Mitbegründer und Mitherausgeber der Zeitſchrift für Sozial-
Wirtſchaftsgeſchichte, Herausgeber der Studien zur Sozial-,
ſchafts- und Verwaltungsgeſchichte, ferner Herausgeber des A
für die Geſchichte des Sozialismus und der Arbeiterbewegung,
der Hauptwerke der Sozialwirtſchaft und der Sozialpolitik.

Der durch die Emeritierung des Prof. Stefan Lorck an
Univerſität Köln erledigte Lehrſtuhl der romaniſchen Philoliſt dem ordentlichen Profeſſor Dr. Hanns Heiß in Freiburg
angeboten worden. Prof. Heiß iſt ein geborener Münchener, wid
ſich dem Studium der romaniſchen Philologie in München, Würz
und Paris, beſonders unter Prof Schneegans und habilitiert
1907 in Würzburg. Zwei Jahre ſpäter kam Heiß in gleicher
ſchaft nach Bonn und 1914 als Ordinarius an die Techniſche
ſchule in Dresden. Seit 1919 lehrt de in Freiburg. Der Gele
iſt Verfaſſer des Werkes „Die romaniſchen Literaturen des 10.
20. Jahrhunderts (in Walzels Handbuch der Literaturwiſſenſd

Dresden
Der bekannte Architekt, Profeſſor an der Techniſchen Hoch

zu Dresden Geh. Hofrat Dr.-Jng. Martin Dülfer fe
am 1. Januar ſeinen 70. Geburtstag. Prof. Dülfer, der Erh
der Neubauten der Dresdener Techniſchen Hochſchule, ein gebo
Breslauer, gehört ſeit 1906 dem Lehrkörper der genannten Hoch
als Ordinarius für Hochbau und Entwerfen an. Er iſt Mitglie
Akademie des Bauweſens in Berlin und Ehrenmitglied der Alc
der bildenden Künſte in Wien. 1920/21 bekleidete er das Rek
der Dresdener Hochſchule.

Gießen
Die Privatdozenten für Jnnere Medizin an der Gieße

Univerſität Dr Erwin Moos, Dr Ernſt Woenckhaus
Dr. Heinz Lawaczek ſind zu überplanmäßigen aufßerot
lichen Profeſſoren ebenda ernannt worden.
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Wir bitten die Landwirte um ein offenes Wort
der Währungsſtabiliſierung Ende 1923 wurde die Lage dere

Ernte des Jahres 1926 geigten ſich bedenkliche Sturmzeichen.
Jaufe des Jahres 1927, das der Induſtrie eine merkliche Er
ng gebracht hatte, blieb die Landwirtſchaft nicht nur von dem

Fſchwung ausgeſchloſſen, ſie ging in ihrer Rentabilität noch weiter
c. Damit war ſie in die akute Kriſis eingetreten. Jmmer

hoffte man aber da ſich die „Schere“ zwiſchen Jnduſtrie
Agrarprodukt noch ſchließen werde. Das Jahr 1928 hat dieſe
nung endgültig gunichte gemacht. Der Niedergang der Land-
ſchaft zeigte zum erſtenmal deutlich ſeine Auswirkung auf die
am te Wirt ft. und wenn wir es auch ſtatiſtiſch nicht nach
n können. ſo liegt die Vermutung nahe, daß der eigentlich ganz
wartete und, man möchte ſagen, unnatürliche konjunkturelle
uf von Induſtrie und Handel im Jahre 1928 ſeine Wurzel
Kindeſten tellweiſe in der Agrarkriſis hat.

Sommerroggen
Winterweizen
Sommerweizen
Winterſpelz
Wintergerſte
Sommergerſte
S2renge aus Getrei
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Der deutſche Landwirt hat aber nicht geſchlafen und hat ſich
m Kampfe gegen die widrigen Verhältniſſe ge-
t. Naturgemäß ſuchte er die Urſache ſeiner Not zunächſt in
ßeren Verhältniſſen. Daraus ergab ſich zunächſt die Hoffnung,

der Staat helfen könne. Einer regen Propagandatätigkeit
land wirtſchaftlichen Führer war es zu danken, daß die Staats

wenn auch in mäßigem Umfange, eintrat. Wäre nicht gerade
ieſem Jahre der Preisſturz auf dem Weltmarkte infolge Ueber
duktion noch hinzugetreten, vielleicht hätte ſich dieſe Hilfe
ker ausgewirkt. Nunmehr freilich war ſich der Landwirt klar,

er ſich vor allem auf die eigene Kraft ſtellen müſſe.
Veicht werden ſpätere Zeiten einmal dieſe Kataſtrophe des Preis-
zes als das Radikalmittel preiſen, das die deutſche Landwirt
ſt zu der längſt ſchon nötigen geiſtigen Umſtellung
g.
Freie waren es zunächſt nur die Theoretiker, die nach
en Wegen Ausſchau hielten und zu umwälzenden

rſchlägen kamen. Hier ſind aber nun die landwirtſchaftlichen
bände und die Landwirtſchaftskammern hoch zu preiſen. Denn
brachten das Kunſtſtück fertig, den am Hergebrachten hängenden
wirt aufzurütteln, die zunächſt mehr akademiſchen Ge

k v ür ihn mundgerecht zu machen und ihm die
einzuhämmern.

Nun aber zeigte ſich zur allgemeinen Ueberraſchung, daß der
dwirt gar nicht der rückſtändige und zähe Burſche war, als den
der Skädter gerne anſah. Selbſt der Bauer horchte auf, als er

der No igkeit der Qualitätshebung hörte, als
n ihn in Dutzenden von Vorträgen an der Hand von ſchlagkräftigen

len den ganz neuen Begrift der „Standardiſierung“ vor
rte, als man ihm zeigte, daß es ſich diesmal nicht nur um ein
duktions, ſondern um ein Abſatzproblem handle. Große
kleine Landwirte vertiefte e den knappen Stunden ihrer
zeit in die Aufſätze der Preſſe die Möglichkeit der Preis
influſſung und über die ſchwierigen Fragen der Kredit

ſchaffung Sie erkannten nun, daß die Werbung für den
tritt in Genoſſenſchaften keine Vereinsmeierei ſei, ſondern

ihre Exiſtenz von dem engen Zuſammenſchluß abhinge,
ſie den Verkauf ihrer Produkte in die Hände von Spe
a liſten legen müſſen und daß es Opfer an perſönlicher Fre i

i t bringen heiße, um durchzuhalten. Gar mancher ſah nun
die betriebstechniſchen Ratſchläge, denen er bisher

ptiſch gegenübergeſtanden hatte, mit anderen Augen an. Noch nie
de ſo laut das hohe Lied der Ausbild ung geſungen, noch nie

es ſo williges Ohr als in der Notzeit des letzten Jahres.
Freilich waren es zunächſt nur die geiſtigen Spitzen, die Lebteſten, Tüchtigſten, gortſchrittlichſten, die nun auch die

ſchaft in die Praxis umſetzten, und heute noch müſſen
fürchten, daß ſie zu vielen zu ſpät kommt.

Daher iſt jeder Verſuch zu begrüßen, alles das, was unſere
dwirte zu retten vermag, ihnen immer und immer wieder vor
en zu führen. Mittlerweile hat ja auch die Materie an Sprödig-Seren, die Worte fallen auf einen bereits vorbereiteten

o

So wird denn die wie alljährlich, ſo auch heuer im Januar in
Halle ſtattfindende

Landwirtſchaftliche Woche,

abgehalten vom Land wirtſchaftlichen Hauptverein
der Provinz Sachſen, mit Unterſtützung der Landwirt
ſchafts kammer eine ganz beſondere, ja eine ausſchlag-

ebende Wichtigkeit erlangen Denn wenige Wochen vor derFrühjahrsbeſtellung iſt die beſte Zeit zur geiſtigen Vor
bereitung für den kommenden Kampf um die Exiſtenz.

Programm der Tagung

Mittwoch, 16. Januar
Vormittags 11 Uhr: Tagung des Land wirtſchaftlichen

HKauptvereins der Provinz Sachſen im großen
Saal der Landwirtſchaftskammer. Vorträge: 1. „Land
wirtſchaftliche Abſatzfragen.“ Dr. Asmis, ſchäfts
führender Direktor der Landwirtſchaftskammer für die
Provinz Sachſen. 2. „Die bäuerliche Wirtſchaft.“ Prof.
Dr. Münzinger, Hohenheim.

Vortragszyklus für praktiſche Landwirte.
Donnerstag, 17. Jan uar:

9 Uhr vorm. Eröffnung.
9.10--10. 10 Uhr: „Grenzen der Mechaniſierung des landwirt

ſchaftlichen Betriebes.“ Profeſſor Dr. Ries, Bornim.
10.20--11.20 Uhr: „Der moderne Landwirtſchaftsbetrieb.“ Ritter

gutsbeſitzer Schlange, Schöningen.
11.50--12.50 Uhr: „Die Organiſation der Viehwirtſchaft mit

Rückſicht auf die Marktgeſtaltung.“ Rittergutsbeſitzer Oeko-
nomierat Schlote, Charlottenhof.

3 Uhr nachm.: Vorſtellung im Stadttheater „Der
Barbier von Sevilla“, komiſche Oper in zwei Akten von
T S Roſſini. Dichtung nach Beaumarchais von Ceſar

terbini.

Freitag, 18. Januar:
9--10 Uhr vorm. „Zweckmäßige Behandlung und Verwendung

der Wirtſchaftsdünger.“ rof. Dr. F. Löhnis, Leipzig.
10.10--11. 10 Uhr: „Zukunftsfragen der Landwirtſchaft.“ Prof.

Dr. Sagawe, Kiel.
11.40--12.40 Uhr: „Futterkonſervierung unter beſonderer Be-

rückſichtigung des Zuckerrübenblattes und der Grünmais-
verwertung.“ Profeſſor Dr. Frölich, Halle.

Außerdem findet vom 16. bis 18. Januar die
Mitteldeutſche Braugerſtenausſtellung“

im Saale der Handels- und Produktenbörſe, Halle,
ring 2, ſtatt.

Die Anmeldungen für den Vortragszyklus ſind an die
Landwirtſchaftskammer Halle zu richten. Das Honorar beträgt
12, Rm. Es iſt gleichzeitig mit der Anmeldung der Genoſſen-
ſchaftsbank zu Halle (Saale) auf deren Poſtſcheck-
konto Leipzig Nr 1255 zu überweiſen mit dem Vermerk: „Für
Vortragszyklus 19209 der Landwirtſchaftskammer.“ Den Teilnehmern
des ganzen Zyklus wird Gelegenheit zum Beſuch einer Vorſtellung
im Stadttheater gegeben. Für die Vorſtellung kann grundſätzlich nur
eine Eintrittskarte auf jede bis zum 10. Januar 1929 beſtellte Voll
teilnehmerkarte zur Verfügung geſtellt werden. Wenn ſich nach dem
Schlußtermin für die Anmeldungen ergeben ſollte, daß noch Theater
plätze frei ſind, wird etwaigen Wünſchen auf Bereitſtellung einer
zweiten Theaterkarte ſoweit als möglich gern ſtattgegeben werden.
Ein Anſpruch darauf beſteht jedoch nicht. Die Teilnehmergebühr
für Vorträge eines Tages beträgt 7, Rm. Bei der Anmeldung
iſt anzugeben, welcher der beiden Tage in Betracht kommt. Zum

eſuch der Theatervorſtellung berechtigen Tageskarten nicht. Woh
nung wird auf Wunſch von der Landwirtſchaftskammer vermittelt.
Beſtellungen ſind verbindlich. Die neueſte Nummer der „Land-
wirtſchaftlichen Wochenſchrift enthält ein praktiſches An melde-
formular, das wir zur Benutzung empfehlen.

Damit wir nun auch unſeren Teil zu der Tagung beitragen
können, haben wir uns entſchloſſen, diesmal nicht den Wiſſen-
chaftlern und prominenten Führern das Wort zu geben dazu
ind ja die Veranſtaltungen der Tagung ſelbſt da ſondern wir
möchten einmal

die praktiſchen Landwirte ſelbſt zu Worte kommen laſſen.
Sie ſollen uns ihr Herz ausſchütten. Sie mögen uns in aller Offen
heit ſagen, was ſie zu den neuen Problemen denken und
wieweit ſie ſchon die Lehren und Vorſchläge, die es auf ſie in den
letzten Monaten gehagelt hat, verdaut haben. Sie ſollen mit ihrer
Kritik nicht zurückhalten, aber ſie ſollen auch einmal Gelegenheit

ihre Anſichten einer breiten Oeffentlichkeit vorzutragen.
icherlich wird dabei manche gute Jdee herauskommen und die

Theorie wird fruchtbare Anregungen aus der Praxis erhalten.
Man beſchränke ſich bei den Zuſchriften auf gewiſſe Einzel-

fragen, z. B. das Genoſſenſchaftsweſen, die Qualitätshebung, die
Standardiſierung, oder behandle auch davon nur einen Teil, etwa
die Milchwirtſchaft den Zuckerrübenbau, oder man wähle ſonſt etwas,
worüber der Einzelne beſondere Erfahrungen hat, z. B.
den Zuſammenhang zwiſchen Kunſtdünger und den Unkoſten, die
Maſchinenverwendung, die Futterſtoffe oder eine betriebswirt-
ſchaftliche Frage, die gerade für beſtimmte Arten von Be
trieben wichtig iſt. Man ſchreibe kurz und bündig, ohne lange
Einleitung, man e allgemeine Klagen beiſeite die kennen wir
ſchon und beſchränke ſich auf Sonder wünſche. So wäre es
uns wichtig, einmal den kleineren Landwirt über die Kredit
frage reden zu hören.

r ſeinen Namen nicht genannt haben will, braucht dies nur
in der Zuſchrift anzugeben. Auch ſind wir gerne bereit, ſtiliſtiſche
Unebenheiten auszugleichen. Keiner braucht zu fürchten,
daß er ſich lächerlich macht. Wichtig iſt, der Schreiber ſeine Be
triebsgröße angibt, weil wir hoffen, auch einige Lichtſtrahlen werfen
zu können auf die ſtrittige Frage, wer mehr unter der Kriſis leidet,
der Kleine oder der Große. Beſonders wichtig wäre es, nicht
nur die ſchlimmen Dinge vorzukehren, ſondern darauf hinzuweiſen,
wo einer betrieblichen Beſonderheit oder einer Aenderung der Er
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Wir wiſſen ſchon, daß der Landwirt nicht gerne die Feder in
die Hand nimmt. Aber, warum nicht mal eine Ausnahme
machen zum Wohle aller? Wir bitten daher die Leſer dieſes Auf-
rufes, ſich unſeren Wunſch einmal durch den Kopf gehen zu laſſen.
Dann, auf einem ſtillen Gang über das Feld die Sache zurechtgelegt
und zu Hauſe ohne Tüftelei zu Papier gebracht. Wir werden alle
Nutzen daraus ziehen.

Internationale Zuckerwoche
Seit dem Verkaufe der reſtlichen 270 000 Tonnen aus der

laufenden Java Ernte mit der Vereinbarung eines niedrigeren
Preiſes bei Verſchiffung durch den Suezkanal, liegen neue aus-
ländiſche Nachrichten von Bedeutung nicht vor. Dabei iſt der
ungünſtige Eindruck des erwähnten Abſchluſſes weiter durch die
Meldung abgeſchwächt, daß von dieſem Quantum inzwiſchen ſogar
200 000 Tonnen definitive Verwendung im Fernen Oſten ge
funden haben. Jm führenden New Horker Narkte hat ſ9 eine
kräftigere Geſchäftstätigkeit erſt geſtern wieder entwickelt. Sie führte
der Vorwoche gegenüber in Markwährung zu 830--40 Pf. niedrigeren
Preiſen, wovon mehr als die Hälfte auf den geſtrigen Tag entfiel.
Mitgedrückt haben JanuarAndienungen, wie es heißt, auch, weil
die Lagerſpeſen nicht unerheblich erhöht ſind. Es wird die
ſchwächung außerdem aber auch darauf zurückgeführt, daß Präſident

chado die Verordnung, durch welche die Beſchränkung der
kommenden Kuba-Ernte aufgehoben wird, nun tatſächlich
unterſchrieben haben ſoll. Es hat danach trotz aller Er
klärungen noch immer Kreiſe gegeben, die geſtützt auf das Hin
ziehen der Unterzeichnung gewiſſe Veſchränkungen doch noch er
warteten. Während es auf der einen Seite heißt, daß die Expor
teure zwar die Genehmigung zu Verkäufen erhielten, daß dem
kubaniſchen, len Exportausſchuſſe aber auch größere nungen
zugeteilt würden, melden Lamborns New York, daß der Export
ausſchuß eigene Verkäufe nicht mehr durchzuführen und nur noch
die Meldungen entgegenzunehmen habe, die ihm über die jeweiligen
Verkäufe zu machen wären. Es iſt dies eine Frage, der die kuba-
niſchen Fabriken und der New Yorker Handel ganz beſondere Be
deutung beimeſſen und es bleibt abzuwarten, ob der Präſident
Machado ſich trotz aller Petitionen und im Widerſpruch zu den
Privatnachrichten doch noch für die Beibehaltung des Export
ausſchuſſes als r entſchieden hat. Offiziell iſtdie KubaErnte jetzt auf maximal 4 750 000 Tonnen eingeſchätt, 3

umal bei ſehr günſtiger Witterung aber wenig beachtet wird.
Vährend Willett Gray 4 900 000 und Lamborns 65 100 000 Tonnen

einſtellen, bleibt Dr. Mikuſch mit 5 020 000 Tonnen ungefähr in der
Mitte. Es gibt aber auch gute Beobachter, die niedrigeren Ziffern
zuneigen.

Das Plus der Weltzuckerproduktion dem Vorjahre gegenüber
ſchätzt Dr. Mikuſch etwa 200000 Tonnen höher als Willet Gray
ein. Jn London und in Hamburg, in letzterem bei zum Teil
recht lebhaften Umſätzen, ſtellten ſich hauptſächlich wohl auf den
New Horker Preisrückgang hin die Kurſe auch etwa 25
niedriger. Jm Jnlande kam es vor dem Feſt zu den alten
Preiſen noch zu mehrfachen Abſchlüſſen, auch hat geſtern die erſte
Hand ihre um 25 Pf. erhöhten Forderungen zum Teil durchgeholt.
Es herrſcht angeſichts der rückläufigen internationalen Märkte aber
ſehr wenig Unternehmungsluſt, ſo daß heute Notierungen überhaupt
nicht feſtgeſtellt werden konnten. Etwas ſpricht dabei natürlich mit,
daß ſich der Handel erſt a die durch die Zolländerung neu
geſchaffenen Verhältniſſen einſtellen muß. Auch von zweithändigen
Umſätzen verlautete heute nichts. HAnu.

Internationale Textilwoche
Jahresrückblick auf die Vaumwollinduſtrie

Die Reaktion auf die 1927er Hauſſe in der deutſchen Baum-
wollinduſtrie verurſachte faſt das ganze Jahr 1928 hindurch Er
ſchütterungen, die noch im Spätherbſt bedrohlichen Umfang an
nahmen. Die Ausſperrung in München-Gladbach im Oktober war
die letzte große Folge dieſes Umſchwungs. Einen Vorteil aus der
induſtriellen Erholung des Vorjahrs haben die deutſchen Textil-
arbeiter ſich ſchließlich erzwungen daß ihre Aktion aber
vielfach in ungünſtige Konjunkturen fiel, hat mehrmals kriſenartige
Erſcheinungen hervorgerufen.

Auch die Konjunkturſchwankungen während des Jahres ſind
großenteils aus der Nachwirkung der vorhergegangenen Hauſſe zu
verſtehen. Denn an und für ſich hatte die inländiſche Kaufkraft
gar nicht einen ſo außergewöhnlichen Tiefſtand erreicht. Aber gerade
die deutſche Baumwollſpinnerei, die ihre Produktion ſo ſehr hatte
anſpannen müſſen und ohnehin verhältnismäßig wenig für den
Export arbeitet, ſah ſich bei nachlaſſender Konjunktur
unter einem Preisdruck, der ſich durch verſtärkte elſäſſiſche,
italieniſche und tſchechoſlowakiſche Konkurrenz noch verſchärfte.

Als Mitte Juli die rückläufige Bewegung am Roh-
ſtoffmarkt einſetzte, kam die deutſche Baumwollſpinnerei und
-weberei unmittelbar in eine äußerſt bedrängte Lage. Von Mitte
Juli bis Mitte September fielen die Stuttgarter Garnpreiſe im
Durchſchnitt um volle 10 Dollarcents per Kilo. Aber ſchon Anfang
September waren die Zukunftsausſichten im Grunde geſund, der
lange Nachſommer half die Läger des Handels räumen, und der
Wiederanſtieg der Rohbaumwollpreiſe hat eine
Entwicklung begünſtigt, die ſich, wenn man von den mannigfachen
Verzögerungen und uneinheitlich wirkenden Konjunkturfaktoren ab

och als ein Fortſchritt zur Stetigkeit bezeichnen
läßt. 1927 dürfte nun endgültig liquidiert ſein, und während vor
einem Jahre das vorhberrſchende Gefühl war, daß es zwar noch gut
gehe, aber bald ſchlechter gehen werde, iſt heute eher die umgekehrte

am Platze, zumal da auch die Mode den Baum-
wollſtoffen günſtig iſt.

Jn Lancaſhire iſt zwar das chroniſche Uebel der Ueber
chuldung ſehr vieler Spinnereien grober und mittlerer
ummern nicht behoben worden, auch iſt aus den laut verkündeten

Maßnahmen der Amalgamierung, der ſyſtematiſchen Kurzarbeit uſw.
nicht allzuviel geworden, dafür hat ſi
beſſert. Einmal ſind eine Reihe von
Stillegun
Sommer ſchätzte man ihre Zahl auf 50 andere haben ſich auf die
Produktion feinerer Nummern umgeſtellt,
übrigen Feingarnſpinner nicht allzuſehr gelitten haben, andererſeits
z apitalkräftigen unter den Grobſpinnern entlaſtet wurden. Auch

r

durch
Herbſt geſchloſſen worden, und überhaupt arbeiten die engliſchen

2 aber im ſtillen manches ge
Spinnereien durch unbefriſtete

aus dem Konkurrenzkampf aus geſchieden im

wodurch einerſeits die

port von Stoffen, beſonders nach China, hat ſi ſſert, die
n Bombayſtreik während des Sommers geri iſt im

rikanten im z noch am meiſten auf gemeinſchaftlicher
folg geblüht hat. 8. Die Prei ung am Rohbaumwollmarkt während der
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letzien drei Monate fiel für Lancaſhire ſo glücklich wie nur möglich,
da die meiſten ſeiner Großabnehmer um dieſe Zeit ungenügend
eingedeckt waren; und da die Befeſtigung der Notierungen für
Baumwolle ſich fortzuſetzen verſpricht, iſt der Start für
1920 hoffnungsvoll. Die Weberei, die ja weniger darniederlag als
die Spinnerei, hat durch Umſtellung auf kunſtſeidene Miſch-
gewebe einen Teil ihres Abſatzes zurückerobert.

Für Frankreichs Baumwollinduſtrie war 1928 ungefähr
dasſelbe, was 1927 für Deutſchland geweſen war. Jn bemerkens-
werter Unabhängigkeit von den Schwankungen des Rohſtoffmarktes
füllten ſich die Orderbücher der Jnduſtriellen in der Normandie und
in den Vogeſen von Monat zu Monat mehr, und auch für das haupt-
ſächlich exportierende El ſaß bot ſich trotz mehrfacher Stockungen
immer wieder ein Abſatzfeld, bald in Deutſchland, wo der Handels-
vertrag den Boden ebnete, bald in den nordafrikaniſchen Kolonien.

Die Tſchechoſlowakei und die öſterreichiſche Baum-
wollinduſtrie litten ebenſoſehr wie die deutſche unter den Folgen der
nachlaſſenden deutſchen Konjunktur: ihr Geſchäft lag
daher das ganze Jahr hindurch unbefriedigend, zumal da auch ihre
ſüdoſteuropäiſchen Abſatzgebiete teils ſich ſtark verſelbſtändigten wie
Ungarn und Jugoſlavien, teils wirtſchaftlich darniederlagen wie
Rumänien.

Jtalien forcierte ſeine Ausfuhr derartig, daß es auf faſt
allen Weltmärkten gefährliche Konkurrenz machte, in Garnen haupt-
ſächlich in Mitteleuropa und auf dem Balkan, in Geweben beſonders
in Südamerika und im Nahen Oſten.

Die belgiſche Baumwollinduſtrie hatte ſich in den vorher-
gehenden Jahren ſehr vergrößert. Sie muß daher jede günſtige
Marktlage für den Export erſpähen, und beſonders die Spinnetei
nutzte die Baiſſeſituationen geſchickt aus. Gegen Ende des Jahres
war eine ſtarke Belebung des Geſchäfts zu verzeichnen.

Die polniſchen Schwierigkeiten liegen in planloſer Ueber-produktion, Hungerlöhne, wirtſchaftliche e der Hauptabſatz-

länder haben in Lodz zu den ſchwerſten Erſchütterungen geführt.
Gegen Ende des Jahres traten Kartellierungsmaßnahmen in Kraft.

Endlich noch ein Wort über die Baumwollinduſtrie der Ver
einigten Staaten. Das amerikaniſche „Cotton Textile
Jnſtitute“ hat dadurch, daß es ſyſtematiſch und mit Erfolg Baum-
wollſtoffe in Mode bringt und neue Verwendungs-
mög lichkeiten für Baumwolle erdenkt, nicht nur der Baum-
wollinduſtrie der U. S. A. einen ſolchen Auftrieb gegeben, daß ſich
ſeit Beendigung des Streiks in New Bedford drüben eine regelrechte
Geſchäftshauſſe entwickelt hat, ſondern es iſt auch für die
ganze übrige Welt eine Quelle gewinnbringender Anregungen.

Sch u

Vor neuen Lohnkämpfen in der mitteldeutſchen Metallinduſtrie.
Das im Februar 10928 abgeſchloſſene Lohnabkommen in der mittel-
deutſchen Metallinduſtrie iſt zum 31. Dezember d. J. ge-
kündigt worden und zwar vom Verband Mitteldeutſcher Metall
induſtrieller. Gleichzeitig wurde aber den Arbeitnehmern eine Ver-
längerung des Abkommens angeboten. Als Vorbedingung
für die Beibehaltung der heute gültigen Lohnſätze forderten
die Arbeitgeber einen langfriſtigen Abſchluß. Ausdrücklich
wurde hierbei betont, daß, wenn die Arbeitnehmerſeite nicht auf
dieſes Angebot eingehen werde, er ſich weitere Anträge Forderung
auf Herabſetzung der Löhne) vorbehalte. Die Arbeit-
nehmer haben Stellung zu der on genommen und ſind
dabei zu einer Ablehnung gekommen. Als Mindeſtforderungen
wurde Verwirklichung der vorjährigen Forderung be-
zeichnet. Da von dieſer, die urſprünglich 15 Pf. betrug, 5 Pf. durch
den Schiedsſpruch ergielt waren, bleibt noch eine Differenz von

Vliek in vie Welt

10 Pf. Stundenlohn übrig. Die Metallarbeiter fordern alſo
eine Erhöhung des Stundenlohnes in der Spitze von 80 auf 90 Pf.
für den Facharbeiter über 25 Jahre. Es beſteht keine Ausſicht, daß
die Arbeitgeber dieſe Forderung annehmen werden, vielmehr
iſt zu erwarten, daß dieſe ihr urſprüngliches Angebot zurückziehen
und eine Herabſetzung der bis zum 31. Dezember gültigen
Lohn ſätze verlangen werden. Durch dieſe Momente iſt die Lohn-
bewegung in ein neues Stadium getreten. Da eine gütliche
Regelung der Streitfrage nicht zu erwarten iſt, dürfte
ſich der Schlichtungsausſchuß in Halle ſchon in den nächſten Tagen
mit der Sache beſchäftigen. Hoffentlich findet er eine Löſung, die
die Wahrung des Arbeitsfriedens ermöglicht und das Wirtſchafts-
leben vor ſchweren Erſchütterungen bewahrt. Die Kommuni-
ſtiſche Partei iſt eifrig bemüht, die Metallarbeiter auf-
zuwiegeln, ſie behauptet ſogar, daß der Verband Mittel-
deutſcher Metallinduſtrieller bereits die Ausſperrung der
Metallarbeiter beſchloſſen habe, falls es zu keiner Einigung komme.

Mitteldeutſcher Wirtſchaftstag. Der nächſte Mitteldeutſche
Wirtſchaftstag findet am 23. Februar 1929 in Erfurt ſtatt.

Spar und Kreditkaſſe A.-G., Leipzig. Unter dieſer Firma iſt
mit einem Aktienkapital von 200 000 Rm. eine Geſellſchaft errichtet
worden, die ausſchließlich gemeinnützige Darlehen an Minder-
bemittelte gewähren will. Mitglieder des erſten Aufſichtsrates
ſind: Bankier Hans Kroch, Kaufmann Chaim Eitingon, Kaufmann
Samuel Hodes und Rechtsanwalt Dr. Siegfried Hodes (ſämtlich
Leipzig).

Aus dem Salzdetfurth-Konzern. Bergwerksgeſell-
ſchaft Einigkeit m. b. H., Hannover: Jn der außerordent-
lichen Gewerkenverſammlung, in der 2834 Kuxe von insgeſamt 3000
vertreten waren, wurde zu den ſchwebenden Prozeſſen mitgeteilt,
daß mit der Firma Bieſterfeld in Hamburg eine Einigung erzielt ſei.
An Stelle der zurückgetretenen 9 Grubenvorſtandsmitglieder wurden
neugewählt: Oberbergrat Clauſert-Leopoldshall, Bergrat Köhler-
Salzdetfurth und Kommerzienrat Gumpel- Hannover. Berg-
werks geſellſchaft Siegfried Vogelbeck m. b. H.,
Hanwover: Jn der außerordentlichen Gewerkenverſammlung
wurde entſprechend dem Antrag der Verwaltung der 8 10 des Statuts
(Zahl der Vorſtandsmitglieder) abgeändert und beſchloſſen, daß der
Grubenvorſtand in Zukunft nur noch aus mindeſtens 3 Mitgliedern
beſtehen darf. Neugewählt wurden Oberbergrat Clauſert-Leopolds-
hall, Bergrat Köhler-Salzdetfurth und Kommerzienrat Julius
Gumpel- Hannover. Kaliwerk Steinförde A. -G. in
Hannover: Jn der außerordentlichen Hauptverſammlung war
bis auf 180 Rm das geſamte Aktienkapital vertreten. An Stelle
der zurückgetretenen Aufſichtsratsmitglieder wurden neugewählt:
Oberbergrat Clauſert-Leopoldshall, Bergrat Köhler-Salzdetfurth und
Kommerzienrat Gumpel- Hannover. Die Verwaltung will den
außenſtehenden Aktionären ein Angebot auf Ueber-
nahme ihrer Aktien machen.

Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten im Dezember
1928. Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten (Ernäh-
rung, Wohnung Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und „Sonſtiger
Bedarf“) beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichs
amts für den Durchſchnitt des Monats Dezember auf 152,7 gegen
über 152,3 im Vormonat. Sie iſt ſonach um 0,3 v. H. geſtiegen. Die
Jndexziffern für die einzelnen Eruppen betragen (1913/14 100):
für Ernährung 152,7, für Wohnung 125,9, für Heizung und Be-
leuchtung 150,8, für Bekleidung 172,6, für den „Sonſtigen Bedarf“einſchüeßlich Verkehr 191,0. Die durchſchnittliche Geſamt-Lebens-

haltungsJndexgziffer für das Jahr 1927 betrug 147,6.

Zwei Hochſtapler verhaftet
Der Klempnergeſelle als Baron

Telegraphiſche Meldung,)
Kattowitz, 2. Januar.

Der Polizei in Kattowitz gelang es, einen Hochſtapler feſtzu
nehmen, der ſchon jahrelang in Schleſien Betrügereien ausführte.
Er kam im Jahre 1920 nach Kattowitz und bezeichnete ſich als
Baron Ralph Thomas von Kallahy, Rittmeiſter der
öſterreichiſchen Armee. Dank ſeiner feinen Manieren und der Be-
herrſchung von vier Sprachen gelang es ihm, bald in den vor
nehmſten Kreiſen Eingang zu finden. Jm Jahre 1921
heiratete er die Tochter des Barons von Chodowitz.

Nach ſieben Jahren ſtellte die junge Baroneſſe feſt, daß ihr
Mann bereits vorher verheiratet und Vater von zwei
Kindern war. Die Ermittlungen bei der Polizeidirektion in Wien
ergaben, daß der „Herr Baron“ ein internationaler Hoch-
ſtapler mit dem gewöhnlichen Namen Simon und von Beruf
Klempnergeſelle ſei, der ſchon wegen ähnlicher Vergehen ſechzehn-
mal vorbeſtraft war. Außerdem war er nicht nur einmal,
ſondern ſogar dreimal vorher verheiratet, zuletzt mit
einer jungen Polin aus Galizien, die er nach kurzer Zeit verlaſſen
hatte. In ſeinen jungen Jahren war der falſche Baron in England
und Frankreich geweſen, und als ihm dort wegen verſchiedener
Hoteldiebſtähle der Boden zu heiß wurde, flüchtete er nach
Oberſchleſien, um hier ſeine Betrügereien fortzuſetzen, denen nun
ein Ende bereitet wurde.

Der Kaufmann als Prinz
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 2. Januar.
Der falſche Prinz von Crohy, der ſeit vielen Monaten ge-

ſucht wurde, iſt ſoeben in einem der erſten Hotels des Berliner
Weſtens feſtgenommen worden. Er wohnte dort bereits meh-
rere Tage unter dem Namen Baron von Thelenberg. Auf dem
Berliner Polizeipräſidium wurde er als der 38 Jahre alte ehemalige
Kaufmann Max Firnſtein feſtgeſtellt. Der Hochſtapler führte
noch ſehr viel Geld bei ſich. Bereits im Anfang dieſes Jahres
tauchte in den beſten Hotels zahlreicher deutſcher Großſtädte und
Kurorte ein ſehr eleganter Mann auf, deſſen Koffer Wappen und
Kronen trugen. Er gab ſich meiſt als Bruder des Herzogs Carl von
Croy auf Schloß Dülmen in Weſtfalen aus. Wo er immer hinkam,
überall bezahlte er ſeine oft nicht unbeträchtlichen Rechnungen.
Um ſo rätſelhafter blieb es, welche Motive den Hochſtapler zur An
maßung des falſchen Fürſtennamens veranlaßt haben. Bei ſeiner
Vernehmung gab Firnſtein an, daß er deswegen unter falſchem
Ramen in Deutſchland herumgereiſt iſt, weil er noch eine Reſt

ſtrafe wegen eines angeblich kleinen Vergehens in München zu
verbüßen hätte. Uebrigens wird Firnſtein auch von Bonn aus
wegen eines großen Diebſtahls geſucht.

Von ſeiner Frau erſchoſſen
Paris, 2. Januar.

Der frühere Kriegsflieger Jngenieur Weiler, der Sohn des
Generals Weiler, wurde durch drei Revolverſchüſſe von ſeiner
Frau getötet. Die Mörderin benachrichtigte ſelbſt ſofort nach der
Tat telephoniſch die Polizei und wurde kurz darauf verhaftet. Bei
der Vernehmung erklärte ſie, aus Notwehr gehandelt zu haben,
man glaubt jedoch eher an ein Eiferſuchtsverbrechen.

Frau Weiler war erſt ſeit einem Monat verheiratet, und zwar
zum drittenmal. Von ihren beiden früheren Ehemännern hatte ſie
ſich ſcheiden laſſen. Jngenieur Weiler, der in guten materiellen Ver
hältniſſen gelebt hatte, hatte erſt vor einiger Zeit eine wichtige

Jm Harz und Rieſengebirge ſind ſeit geſtern reichliche
Schneemengen gefallen, zum Teil haben ſich die Schneedecken
um mehr als 20 Zentimeter verſtärkt. Aber auch in den übrigen
deutſchen Gebirgen herrſchen zurzeit bei mäßigem Froſt günſtige
Sportbedingungen. Beſonders bemerkenswert iſt die Verbeſſerung
der Schneeverhältniſſe in den weſtdeutſchen Gebirgen.

Harz
Schierke (620 m): Schneehöhe 25 em, Neuſchnee 11--15 em,

7 Grad Kälte, ſtärkerer Schneefall, Pulverſchnee, Ski und Rodel gut.
Braunlage (600 m): Schneehöhe 80 em, Neuſchnee 11 bis

ch cm, 7 Grad Kälte, Schneetreiben, Pulverſchnee, Ski und Rodel
ehr gut.

Hahnenklee (600 m): Schneehöhe 20 cm, Neuſchnee 11 bis
15 cm, 7 Grad Kälte, Schneetreiben, Pulverſchnee, Ski, Rodel und
Eisbahn ſehr gut.

Torfhaus (800 m): Schneehöhe 20 cm, Neuſchnee 11--15 cm,
9 Grad Kälte, ſtärkerer Schneefall, Schnee gekörnt, Ski und Rodel
ſehr gut.

Thüringen
Oberhof (810 m): Schneehöhe 70 cm, Neuſchnee 11--15 cm,

8 Grad Kälte, Schneetreiben, Pulvetſchnee, Skti und Rodel ſehr gut.
Jnſelsberg (910 m): Schneehöhe 50 cm, 4 Grad Kälte,Nebel, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

W

Einſtellung von weiteren 30 000 Arbeitern bei Ford. Die Fort
Werke in Detroit kündigen an, daß die Firma die ſechstägig
A rbeitswoche für die Herſtellung von Gerätſchaften aller
einführen wird anſtelle der gegenwärtigen fü nftägiget
Arbeitsw' oche Die Werke werden weitere 39 000 Arbeiter ein
ſtellen. Die Firma rechnet mit einer Vermehrnung der Produktion
Automobilen und Laſtwagen von wenigſtens 20 b. H. innerhalb x
nächſten zwei Monate. Dieſe Meldung bedarf folgender G
läuterung: Die Einführung des freien Sonnabends in d.
Fordſchen Betrieben im Jahre 1926 hatte eine große Erregung in de
geſamten amerikaniſchen Induſtrie ausgelöſt. Man bekämpfte ſie g
phantaſtiſche ſozialpolitiſche Neberſpannung. Aber ſchon
Herbſt 19286 ſtürzte Ford in eine ſchwere Kriſis. Aus Rückſicht a
die Einſtellung ſeiner ganzen Betriebe auf nur ein Modell hat
Ford zu lange mit der Moderniſierung von Maſchinen u
Limouſinen gezögert. Als er dann doch daran gehen mußte, erg
ſich die Notwendigkeit, auf Monate faſt den ganzen Betrieb ſtil
zulegen. Zu Beginn des Jahres 1927 waren bereits 100
Arbeiter entlaſſen. Aber unter dem Druck der Konkurrenz führ
ſich das neue Modell nur langſam ein. Erſt jetzt, alſo nach 2 Jahre
ſcheint die Kriſis überwunden zu ſein. Und ſiehe da! nun ſcha
Ford ſeinen freien Sonnabend wieder ab. Man geht nicht fet
wenn man annimmt, daß ſeinerzeit die Veſchränkung auf 5 Arbeig
tage nichts anders war als eine verſchleierte Vermind,
rung der Arbeitszeit. Denn jetzt, da das Geſchäft wien
beſſer geht, iſt auch die ganze Propaganda Fords für „ſein Shyſten
vergeſſen. Das ſei eine Mahnung für uns, die Anbetung d
Fordſchen Weltverbeſſerungspläne auf das zurückzuſchrauben, was
immer ſchon waren: eine gute Geſchäftsreklame. Die
Jahre mögen vor allem auch unſere

Ford als Muſter hinſtellen. (D. Schriftltg.)
Konkurſe im Jahre 1928. Die Jahresziffer der Zahlun,

einſtellungen, die jetzt vorliegt, zeigt mit 8290 Konkurſen und 3
Vergleichsverfahren ein äußerſt ſtarkes Anſteigen gegenüber d
Vorjahre (5809 bzw. 1501). Auf das letzte Quartal entfallen da
nach einer Zuſammenſtellung der Finanzzeitſchrift „Die Bank“
(i. V. 1683) Konkurſe und 853 (382) Vergleichsverfahren, auf
Dezember allein 659 (i. V. 640) Konkurſe und 276 (185) Vergleit
verfahren.
Preiserhöhung für Thomasmehl. Die längſt befürchtete

höhung der Thomasmehlpreiſe iſt nunmehr eingetreten: J
Verein der Thomasmehlerzeuger hat den Thomasme
preis für den Jnlandabſatz für Januar auf 0,82 Rm. (0,30 Rm.)
Kilogramm und Prozent zitronenlösliched Phosphorſäure Frachtbe
AachenRote Erde erhöht. Der Abſatz von Thomasmehl iſt nach
Pha in Gang gekommenen weſtfäliſchen Produktion unverände
ebhaft.

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 2. Januar. Die Haltung an der Abendbörſe war

allgemeinen gut behauptet, doch konnte ſich eine nennenswer
Umſatztätigkeit des weiterhin anhaltenden Ordremangels wegen nisentwickeln. Für Farben, A. E. G. und Zellſtoff Walohof machte

bei kaum veränderten Kurſen etwas Jntereſſe bemerkbar. Reg
Nachfrage war für Scheideanſtalt, die 3 Prozent gewinnen konnig
zu bemerken. Dagegen lagen am Markte der Automobilwerte Adle
werke angeboten und 15 Prozent ſchwächer. Am Rentenma
waren Türken, vor allem Goldtürken bei anziehenden Kurſen etw
lebhafter gefragt. Auch im Verlaufe blieb die Geſchäftstätigkeit
allgemeinen minimal.
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Erfindung auf dem Gebiete der Flugtechnik gemacht. Er hin
läßt ein Kind, das erſt vor wenigen Wochen geboren wurde, auf
dem noch zwei Kinder aus den früheren Ehen einer Frau.

Klefſfne Welfereſontsse
Eine gefälſchte Flaſchenpoſt Amundſens

Die Nachricht von einer Flaſchenpoſt Amundſens, worin die V
gänge be der Latham Kataſtrophe geſchildert ſein ſollten, hat
als eine freche Fälſchung herausgeſtellt, die in der Abſicht, a
der Sache Geld herauszuſchlagen, in Szene geſetzt wurde.
Ein fünftes Todesopfer der Duisburger Gaskataſtrophe.

Die Gaskataſtrophe hat ein fünftes Todesopfer gefordert.
jugendliche Sohn Franz des tödlich verunglückten Arbeiters Weine
iſt im Hoſpital ſeiner ſchweren Gasvergiftung erlegen. Das
finden der übrigen Vergifteten hat ſich leicht gebeſſert. Lebe—
gefahr beſteht bei keinem mehr. Bei der Unterſuchung der G
leitung wurde feſtgeſtellt, daß eine Schweißſtelle
brochen iſt.
Ein Deutſcher Direktor eines ſüdafrikaniſchen Jnduſtrieunternehmt

Wie man aus Johannesburg meldet, wurde der Deutſche
Lilge mit einem Jahresgehalt von 7000 Pfund Sterling
techniſchen Direktor der Union Jron and Steel Corporation ernan

Das IVinersporf-Veſter
Fichtelgebirge

Biſchofsgrün (503 m): 4 Grad Kälte, Pulverſchnee.
Erzgebirge

Johann-Georgenſtadt (750 m): Schneehöhe 40 em,
wölkt, verharſcht, Ski und Rodel ſehr gut.

Oberwieſenthal (825 m): Schneehöhe 79 em,
Kälte, Nebel, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

Rieſengebirge

Oberſchreiberhau (6382 m): Schneehöhe 30 om, 2
Kälte, Neuſchnee, neblig, vorzügliche Sportmöglichkeiten.

Schwarzwald

Feldberg (1497 m): Schneehöhe 65 ew, Neuſchnee 19
5 Grad Kälte, Pulverſchnee, Ski ſehr gut.

Freudenſtadt (740 m): Schneehöhe 10 em, 3 Grad
tlar, Pulverſchnee, Ski gut.

2 G

Bayern

Garmiſch-Partenkirchen (700--722 m): Schnee
35 cm, 2 Grad Kälte, leichter Schneefall, Pulverſchnee.

Berchtesgaden (572 m): Schneehöhe 30 em, 1 Grad
Neuſchnee, bewölkt.

Oberammergau (837 m): Schneehöhe 50 em, 2 Grad
Pulverſchnee, bewölks
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n Jahre 1916 ſich bereits die ſeeliſchen Folgen des Krieges
Paar Nun fühlbar machten, konnte ich als Leiter
enſer Nervenklinik erkennen, daß die Zerrüttung der
verhältniſſe ſich beſonders auf die Kinder und Jugend-
Zwirkte. Jmmer wieder wurde mitgeteilt, „der Vater ſei

Jch habe mich daher veranlaßt geſehen, für die heim
Familien, beſonders die Mütter, eine geſonderte ärztliche

einzurichten, wo die nervös abwegicçen, pſychopathiſchen
ztlich öfter unterſucht wurden, und wo auch für die nötige

gung Fürſorge getroffen wurde.
n, beſonders die Stadtverwaltung undr me. Dich behördlichen Jnſtanze erwalaften de Denn kamen dem Beſtreben ſehr verſtändnisvoll ent

Amerika och fehlten zumeiſt die Mittel, die Beratung in eine Ob-
M unden zu laſſen. Weitaus

er Tun 4 e größte Zahl ſtellten die älteren kranken Kinder.

nüber dte die Erfahrung wieder, daß die geſteigerte Pflege des
jebenen und abgearteten Kindes die Kräfte ganz beſonders

z Anſpruch nahm, ſo daß die Erziehung der übrigen Kinder
itt. Das veranlaßte mich, wenigſtens ein Tagesinſtitut zu

wo die Kinder verpflegt und überwacht werden konnten.
r Aufſicht haben mich edelbeſtrebte Männer und Frauen

kſam unterſtützt, was nicht in Vergeſſenheit geraten ſoll.
dem ſtellte es ſich immer mehr als notwendig heraus, die
dürftigen

auch während der Nacht in Pflege und Obſorge

en. Da trat, von einſichtigen Männern geleitet ich nenne
feſſor Feine die Kinderhilfe auf den Plan und ſtellte
hl aufopfernder Schweſtern. Die Sorge war groß um eine

je Wohnung längere Zeit auf dem jetzigen Waiſenhaus-
aber auch um Wäſche, Nahrung und ärztliche Hilfsmittel.

ich dieſe Sorge konnte überwunden werden, da die Be

en, auf de
Vergleit

ürchtete
treten:
Thomasmel
0,30 Rm.)
e Frachtbo

iſt nach
unverände

börſe war
rennenswer

ß wegen nie aof machte s damals gerne gab, getreu der Parole: einer für alle und
bar. Rege, einen.
nen konnt gelang es durch die regſte Mithilfe des Präſidial Präſidenten

deburg, Geh. Rat Breyer, und durch Entgegenkommen
deshauptmanns v. Wilmowski, ein größeres Daheim

r Jrrenanſtalt Altſcherbitz für Pflege, Unterbringung
heitsbeſchäftigung zu ſchaffen. Auf dieſe Weiſe entſtand das
gend nötige und heilſame

Pſychopathenheim in Altſcherbitz,

Iwerte Abdle
Rentenmar
durſen etw.
tstätigkeit

m auch verſchiedene Formen der Entwicklungsſtörungen ärzt
behandelt wurden. Die Direktion und die Aerzte von Alt-
J zeigten uns weitgehendes Entgegenkommen und ſtellten

zeit und Kraft in den Dienſt der humanen Aufgabe. Nicht
einzelnen Kinde, ſondern ganzen Familienverbänden wurde

Hilfe gebracht. Dieſe einfache Art der Fürſorge fand damals
erkennung, und Aerzte von weit und breit kamen, das

2

R kennenzulernen.

t. Er hinm
urde, auf
au. r oder Primareife für mittlere Beamte?
e Mit dem Aufſatz über das Thema „Abitur oder Prima

reife für mittlere Beamte aus der Feder des Juſtizamt
rin die R manns Otto Meyer in der Nr. 806 der „Halleſchen
lten, hat Zeitung“ haben wir eine der heute aktuellſten Fragen ange-
Abſicht a ſchnitten. Jm folgenden bringen wir daher eine Erwide

de rung auf dieſen Aufſatz, die uns aus unſerm Leſerkreiſe
zugeht.

efordert. M beſonderem Intereſſe habe ich am letzten Sonnabend den
ers Weing „Abitur oder Primareife für mittlere Be-
W Das verfolgt. Jch kann indes die Ausführungen nicht in allen
rt ehe unterſtreichen.
ag der e Behauptung des Verfaſſers, es lägen keinerlei Tat-
elle gRvor, daß die von den Behörden geſtellten Anforderun

ie Urſache des Andranges zu den höheren Schulen ſeien, weiſe
internehnt irrig zurück. Ich könnte Beiſpiele genug anführen, daß

elben mittleren Beamtenſtellen, die vor dem Kriege ohne
s mit Mittelſchülern beſetzt wurden, heute die Prima oderDeutſche

P Ekundareife, alſo der Beſuch einer höheren Schule verlangtterling
tion ernan

nun der Verfaſſer weiter ſchreibt, daß in die einfachen
en der mittleren Verwaltung Volksſchüler aufge-

n werden könnten, ſo möchte ich entgegnen, daß tatſächlich
ßoſten allerhöchſten s Mittelſchülern, aber keines-
Zöglingen einer Volksſchule zugänglich ſind. Richtig iſt, daß

ſchriften Volksſchüler zulaſſen; aber nicht auf die Vorſchrift,
auf die Ausführung derſelben kommt es an!

it den Ausführungen, daß die für die Erledigung des ge
n Bürodienſtes erforderliche eingehende Kenntnis der Geſetzeschnee erwaltungsbeſtimmungen nur erworben werden kann, wenn

ab geſchloſſene Schulbildung als Grundlage“ vor-
e 40 em, n iſt, kann ich mich ebenfalls nicht einverſtanden er

Noch viel weniger aber damit, daß die gehobenen mitt
em, 2 P Beamten gar das Abitur haben ſollen! Die Beamten, die

dieſen Dienſt verſehen, beſitzen zum großen Teil Mittelſchul-
zreinzelt ſogar nur Volksſchulbildung und haben ſich trotzdem

Amt gut bewährt.
ſe Forderung nach dem Abitur iſt auch nicht vereinbar mit

eſtrebungen von Staat und Kommune, die An
rungen beſonders für die nicht- akademiſchen Berufe

b zudrücken. Wenn aber dieſe Beſtrebungen endlich mit Er
önt ſein ſollen, ſo müſſen die ſtaatlichen und kommunalen
endlich die Jnitiative ergreifen und mit gutem Beiſpiel

hen.“ Fr. Ge.Unterrichtsbeginn in Heydrichs Konſervatorium. Jm
ſchen Konſervatorium für Muſik, Theater und Lehrberuf,

Bruno Heydrich, beginnt der Unterricht in allen Fächern
merstag, dem 8. Januar Neuanmeldungen werden täglich

und 3—4 Uhr in der Gütchenſtraße Nr. 9 entgegen

Halle und Umgebung
fe für mittelloſe pſychopathiſche Kinder?
Die ärztliche Beratungsſtelle in Halle muß wieder ausgebaut werden

Leider ſteigerte ſich in der Nachkriegszeit mit der Not der ein
zelnen auch die Not der behördlichen Jnſtanzen. So kam es leider
auch zur Auflaſſung des ſchlichten, aber wohltätigen Heimes, und
wir wurden

in unſerem Beſtreben zurückgeworfen

auf die ambulante ärztliche Beratung der Eltern und der Kinder.
Jn der letzten Zeit hat Stadtmedizinalrat Dr. Schnell ver-

ſtändnisvoll die Jnitiative ergriffen, ſo daß nicht nur privaten Weges,
ſondern auch für die ſchulamtlichen Zwecke eine fachärztliche Unter
ſuchung und Begutachtung regulär organiſiert wurde; es wurde alſo
eine genaue Unterſuchung der in Betracht kommenden Kinder durch
die Beratungsſtelle ermöglicht. Auch das Jugendgericht konnte mit
fachlichen Mitteilungen verſehen werden. Dadurch ließ ſich das
gerichtliche Verfahren gegen Jugendliche und Kinder wohltuend
abkürzen.

Derzeit ſind in den Protokollen der Beratungsſtelle bereits
weit über 1000 ſolcher Abwegiger in Evidenz,

und die niedergelegten Krankengeſchichten können für die Zukunft
als zuverläſſige Jnformationen dienen. Mein Nachfolger auf der
Nervenklinik, Profeſſor Hauptmann, hat gleichfalls bald er-
kannt, daß dieſe Zahl von kranken Kindern für die ärztliche Aus
bildung eine erwünſchte Ergänzung bildet. Denn die Kenntnis dieſer
Kategorien iſt nicht nur ärztlich, ſondern vor allem ſozial von großer
Wichtigkeit.

So erhielten wir unter dem Schutz der Stadt, aber auch der
ärztlichen Leitung des Saalkreiſes, auf der Nervenklinik
wieder ein gaſtliches Heim, wo die Eltern und die Kinder zweimal
wöchentlich, am Dienstag und Donnerstag von 3 bis
4 Uhr, beraten werden. Freilich können dieſe Einrichtungen noch
nicht konkurrieren mit den ausgebauten Jnſtituten und Organi-
ſationen, die ſeither in reicheren Städten entſtanden ſind, wie in
Frankfurt, Leipzig und auch in Berlin. Jn Berlin hat der frühere
Hallenſer Stadtmedizinalrat, Profeſſor von Drigalski, eine große
Initiative entfaltet. Verheißt doh die eingeleitete Zuſammenarbeit
mit dem hochverdienten Hirnforſchungsinſtitut Profeſſor Dr. O. und
C. Vogt eine wohltätige Vertiefung und Förderung auf dem Gebiete
der Kinderfürſorge.

Wenn auch die menſchenfreundlichen Beſtrebungen des Vereins
für Obſorge der pſychopathiſchen Kinder (Profeſſor Dr. Eggert u. A.)
angeſichts der Schwierigkeiten ſeine Ziele noch nicht erreichen konnte,
ſo ſteht doch zu erwarten, daß ſich mit vereinten Kräften wieder

eine durchgreifende und vorausblickende Obſorge organiſieren

läßt. Eine verſtändnisvolle Zuſammenarbeit wird ſich herausent-
wickeln, vom Säuglingsheim Abderhaldens beginnend bis zum Lebens-
alter, wo die in der Konſtitution belaſteten Jugendlichen ins Leben
treten. Ein beſonderes Verſtändnis iſt auch zu erhoffen bei den
richterlichen Perſonen, die ja der großen, ſchweren Aufgabe gegen
überſtehen, die ſozial und moraliſch Abgearteten zu verſtehen und
evtl. zu retten. Univerſ.-Prof. Dr. G. Anton, Geheim. Med.-Rat.

Mittelſtand in Vot!
Am 3. Februar große Proteſtkundgebung auch in Halle.

Wenn der Mittelſtand einen Rückblick auf das Jahr 1928
wirft und ſeine Jahresbilanz zieht, ſo muß er ſich eingeſtehen,
daß er nicht vorwärts gekommen iſt, ſondern daß ihm auch dieſes
Jahr wieder arge Enttäuſchungen bereitet hat.

Die den Mittelſtand ſchier erdrückenden Laſten der Steuern
und ſozialen Abgaben ſind nicht geringer geworden, aber ge
wachſen iſt die Gefahr der Sozialiſierung und Kommu-
naliſierung, wie ſie täglich in der Reichs und Landespolitik in Er-
ſcheinung tritt, und überhandgenommen hat die Konkurrenz der
Warenhäuſer und Konſumvereine, die den Mittelſtand zum Erliegen
zu bringen droht. Ungehört ſind die Notſchreie des Mittelſtandes
verhallt, unaufhaltſam iſt ſeine Verelendung und Proletariſie-
rung fortgeſchritten!

Aber der Mittelſtand iſt auch bereit, den ihm aufgegzwungenen
Kampf um die Erhaltung ſeines Daſeins kraftvoll zu führen. So
hat dieſer Tage das Reichskartell des ſelbſtändigen Mittel
ſtandes zu Berlin, dem alle großen Berufs und Wirtſchafts
organiſationen des Mittelſtandes angeſchloſſen ſind, einen Aufruf
erlaſſen, in welchem der Mittelſtand zum gen. einſchaftlichen
Proteſt gegen die allgemeine Verſtändnisloſigkeit ſeiner Notlage
gegenüber aufgefordert wird. Jn allen Gauen des Deutſchen Reiches
ſollen am Sonntag, dem 3. Februar 1929, große öffent-
liche Kundgebungen des Mittelſtandes ſtattfinden.

Zur Vorbereitung der auch für Halle für dieſen Tag vor
geſehenen Kundgebung hat am Freitag im „Roten Roß“ eine Sitzung
der Führer maßgebender halleſcher Mittelſtandsverbände
ſtattgefunden, in welcher einmütig das Vorgehen des Reichskartells
begrüßt worden iſt. Aus anerkannten Vertretern von Handel, Hand
werk, Gewerbe und Hausdbeſitz iſt ein Ausſchuß zur Vorbereitung
der Kundgebung gebildet worden, zu deſſen Obmann der Stadt-
verordnete, Kaufmann Baumüller, Burgſtraße 5, gewählt
wurde.

Der Ausſchuß wird bereits Anfang Januar wieder zuſammen-
treten und bittet alle in Frage kommenden Stellen um tat
kräftige Unterſtützung ſeiner Vorarbeiten.

n

Wohin gebe Ich 7
Stadttheater: „Leinen aus Jrland“ (8).
Walhalla: „Es iſt was los“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Das Spiel mit der Liebe“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Heiratsfieber“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Geheimniſſe des Orients“ (4, 6.15, 8.20).

Ufa Leipziger Straße: „Oſſi hat die Hoſen an“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Der Kampf ums Matterhorn“ (4.30, 6.30, 8.80).
Modernes Theater: Tanzabend mit GötzRhode und Lilly

Lermond (8).
Kochs Künſtlerſpiele:

darbietungen (8).
Die neuen vielſeitigen Dezember

IV. SikeZeitungs- u. Zeuschinenvernieb, Buchhandlung
Halle (Sacule), Riebeckp la (am Mosiecx)
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Kleine Klassen,
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mit Küche,

erforderlich.
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Gemeinnützige B

Dr. Harangs
Höh. Lehranstalt
Robert Franz- Ring 1
gegr. 1864 Fernruf 211 15.

1. Vorschule ab 6. Lebensjahr,
Sexta bis Oberprima,

(früher Einj.-Freiw.)
bersekunda-Reife

Abitur aller Schularten. Umschulung
auch von Mittelschülern,
Abendkurse für alle Ziele, besonders
tür Berufstätige.

Beaufsicht., A

Eintritt jederzeit. Zeitersparnis,

I

k

M Froot. Moritz winger 7, I. Garten.

Huttenſtraße 83/84
(gegenüber Südfriedhof)

für ſofort noch einige

3-Zimmer- Wohnungen

Warmwaſſerheizung und
ſonſtigen modernen Einrichtungen zu
vermieten. Altwohnung oder rote Karie

4ale“,
augeſellſchaft m. b. H.

Rudolf-Haym Str. 25e. Fernruf 259 00
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Eröffnung Donnersfog, den 3. Januar.
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Dauerware, haben
Weltruf, Gewicht 12
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Uhrmachaer

Sschraut
Schmeerstr. 4
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Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfänder

mit den Pfandnummern 42441
bis 46312 Pfandſcheine März
1928 in ſchwarzem Druck) wird
vom 8. Januar 1929, von 9 Uhr
vormittags an, im Leihamt, An
der Marienkirche 4, ſtattfinden.

Verſteigert werden Taſchenuhren
aller Art, ſonſtige Gold und
Silbergegenſtände, ferner Betten,
Leib und Bettwäſche, Schuhwerk,
neue und getragene Kleidungs-
ſtücke, Pelzſachen und
verſchiedene andere Sachen.

Ernenerungen
nur bis zum 5. Jannar 1929.

Die erzielten Ueberſchüſſe können
in der Zeit vom 1. Februar 1929
bis 831. Januar 1930 abgehoben
werden.

Halle, den 10. Dezbr. 1928.
Das Leihamt der Stadt Halle.

183. Zuchtvieh
und

84. Zucht
ſchweine

Verſteigerung
am Donnerstag, d. 10. Zanuar 1929
in Magdeburg, Halle „Land und
Stadt“, WilhelmKobeltStraße.

in der Zuchtſchweine-Ver
ſteigerung vormittags 9 Uhr,
der Zuchtvieh Verſteigerung

vormittags 11 Uhr.
Zum Verkauf gelangen:

Zirka 100 Zuchtbulſen im
Alter von 12 20 Monaten,
ſowie einige weibl. Tiere und
ca. 100 Zuchteber u. Sauen
(im Alter von 5 Monaten an)
des provinzialſächſtſchen ver
edelten Land es und des
deutſchen weißen Edelſchweines,
KatalogNr. 129 bitten wir koſten
los von der Geſchäftsſtelle in

(Saale). Reilſtraße 78,
ernruf 24526, anzufordern.

Meer Marey

Kalender 1929
für Ortsgeſchichte und Heimatkunde von Halle,

Saalkreis und Umgebung

Herausgegeben von Pfarrer Ragotzkg
im Auftrage des Halleſchen Pfarrervereins

Der Kalender hat ſich die Pflege des Hermatſinnes
und der Heimatliebe zur Aufgabe
ſeine gediegene, vornehme Aufmachung und ſeinen
reichen Jnhalt mit vielen Jlluſtrationen iſt er ſo
recht das Jahrbuch der Familie, ein Quell reinſter
Freude, ein rechter Wegweiſer für das Jahr 1929.

Preis nur 50 pfennig
Wiederverkäufer erhalten Rabatt

Zu beziehen durch den

Verlag Otto 2 Thiele
Halle (Saale)

Fernruf

Verband f. d. Zucht des ſchwichen in der len
Schweinezüchter Verband

ropinz Sachſen.in der

emacht. Durch

Leipziger Str. 61/62
27801.



VonAllen Gewalten zum Trotz n zu
Lebenskämpfe, Niederlagen, Arbeitsſiege eines deutſchen Schreibersmannes

(22. Fortſetzung.)

J' mach' gewohnheitsmäßig 's Fenſter auf und ſchmeiß' Kohlen
bröckeln. Aus 'm Korb beim Ofen.

D' Katzen ſchrei'n wahn--ſinnig!
J' ans Fenſter und g'ſchaut! Da! Da hocken ſ'!

ſolchene Frechheit!,

G'ſehen hab' i' d' Viecher, deut--lich!
Alſo, i' hol mir der Bequemlichkeit halber den Kohlenkorb zum

Fenſter und ſchmeiß'! D' Katzen ſchreien ganz gemein und
bleiben hocken! J' denk: Biſt du b'ſoffen, oder ſind d' Katzen
b'ſoffen? No ja. 's Tintenfaſſel hab' i' runterg'ſchmiſſen und d'
Sonntagsſchuh, und drei Stühl', und eine Flaſchen mit Schnaps, wo
noch was drin war, das tut mir heut noch leid

Ste! Ausg'ſtopft waren die Viecher!
Siel! G'ſchrien ham, genau wie d' Katzen, ſo zwoa Auchtiroler,

die mi' ha'm ärgern wollen, weil ich zu denſelbigen Mäderl leutſelig
g'weſen bin

Alsdann bin i' grad no' mit einer Geldſtrafe davon gekommen.
J' ſag' Jhnen: Hüten S' Jhnen vor die Weibsleut! Und alle Katzen
ſan Miſtviecher! Ja, ja G'ſundheit!“

An dieſem Abend kamen wir ſehr ſpät heim.
„Tun S' mi' ſo ein biſſerl einhakeln,“ ſagte der Herr K. K. pen

ſionierte Lokomotivführer. „J' wackel immer und Sie geh'n g'rad
dös paßt nicht zuſammen.“

Ein Mordskerl war er, der Herr penſionierte Lokomotivführer.
Warum er eigentlich penſioniert wurde, konnte ich nie heraus-
bekommen. Das war der dunkle Punkt, den er nicht beleuchtete.
Vielleicht hatte er einmal eine Lokomotive bei einem K. K. Pfand-
leihamt verpfändet und ſie nicht rechtzeitig auslöſen können. Denn
er mußte einmal eine böſe Nummer geweſen ſein nach ſeinem Er-
zählen der Herr Lokomotivführer. So fing's an

„Alſo. Das waren Jhnen noch Zeiten
Und dann berichtete er ſchmunzelnd, was das für eine nette

Sache geweſen ſei mit den Fiſchkäſten vom Gardaſee für das K. K.
Eiſenbahnperſonal. Steine hätten ſie halt 'reingelegt und das ent
ſprechende Gewicht an Hechten „hoamtragen“. Denn Hechte ſeien
Götterſpeiſe: „Anderthalb Pfund, nicht mehr, und nur blau ab-
g'ſotten und recht viel Butter dazul“ Dann lachte er das dröhnende
Lachen eines Pantagruel. „Schön war's!“ Schultern hatte er, in
deren Breite mein Rücken zweimal hineingegangen wäre. Saufen
konnte er erſtaunlich. „Jeſſes, Sie können a nixl Alsdann als
ich noch jung war, da haben wir beim vierten Liter ſo langſam an
g'fangen!“ Er war reiner Lebenskünſtler, inſtinktiver Genießer,
völlig unbeſchwert von moraliſchen Heommungen. Er war der Vor
läufer von Nachfolgern: Außer ſeiner ſchmalen Penſion hatte er ein
Schreiberämtchen bei der Landeskanzlei

„Plagen? Aber wer wird ſich denn plagen im guten alten
Oeſterreich-Ungarn! Das wär' ja eine ganz neue Model!“

Und dann ſchilderte er ſeinen Dienſt: Morgens um neun war
er da. Nun wurde die Morgenzeitung geleſen, hierauf aß man das
erſte der ſechs mitgebrachten Butterbrote zur Stärkung, und dann
Kappte man den Pultdeckel auf. Jetzt guckte man ſich lange die
arariſche Schreibfeder an und entſchloß ſich nach vielem Ueberlegen
zur Entſcheidung, ob eine neue Feder nötig war. Und nun ſetzte
man ſich hin und betrachtete ſich das „Kongept“ des „Konzipienten“,
das zur Abſchrift dalag. So 'was! Sechs Seiten! Die Zeiten
werden doch immer ſchlechter! Sechd Seiten no ja; mir
werden ſie ſchon kriegen, die ſechs Seiten. Dann wurden erſt
einmal die Schnörkel probiert. No jal Denn wenn ſo etwas nicht
richtig geſchrieben wurde, dann wackelte die ganze Regierung,
jawohl! Das mußte man gelernt haben: Die richtigen Abſtände,
und die korrekten Zwiſchenräume, hoh, und die Ueberſchriften und
die Anfangsſchnörkel, die ſich unterſcheiden wie Feuer und Waſſer
von den Endſchnörkeln. Das war eine Verantwortungl Um halb
zwölf Uhr kam die Stärkung; jetzt wurde das Viertele Wein ge
bracht, vom jüngſten K. K. Landeskanzleiſchreiberanwärter geholt,
und dazu wurden die noch reſtierenden Butterbrote vergehrt.

„Und dazwiſchen muß doch was derzählt werden! Mir ſind
doch keine Arbeitsviecher!“ erklärte der Herr Lokomotivführer und
Landeskanzliſt.

Dann wieder ſetzte die kuanmervolle Arbeit ein bei der
vierten Seite des Kongzeptes des Kongipienten. Um drei Uhr aber
ging man erlöſt nach Hauſe. Denn die K. K. Jnnsbruchker Landes
kanzlei hatte die praktiſche und arbeitsſteigernde engliſche Arbeits
zeit eingeführt. Als mir das erzählt wurde, pries ich die Güte der
Götter. Denn das war abſolut der beſte Witz, der mir jemals in
meinem Leben beſchert werden war. Wenn ich heute an dieſen
guten Witz denke, dann vergeht mir das Lachen. Bei Gott, er hat
wahrlich ſeine Nachfolger gefunden, der Vorläufer von da unten in

EineZwoa!

Jnnsbruck, in der humorvollen Auffaſſung des Weſens der
Arbeitsleiſtung für den Staat

Doch man konnte dem Herxrn Lokomotivführer nicht böſe ſein.
Kann man einem Weiſen böſe ſein

„Wiſſen S', da erzählt die Bibel von ſo einem Kerl, der tauſend
Jahr alt geworden iſt! Und da hab' i' mir halt immer denkt, dös
muß eine grauſige Sach' g weſen ſein! Und mein' halt, der muß
g'nug habt haben, das arme Luder. Der muß ſaufroh g'weſen
ſein, als ihn der Teifi giholt hat. So ſchön is halt doch net, s
Leben

Oder
„Lachen muß mer, wann die andern heulen wie die Schloß-

hund
Oder:
Warum ärgern ſich alsdann die Menſchen untereinander, ſo

lang' 's 'n Wein gibt, und Berg' mit Schwammerl, und Speck
kwödel? So was Saudumm's!“

nur bei

Rickelt
Kleinschmiede 6 Ein g. Gr. Steinstr. l

„Wanns dem Weib merken läßt, daß d' ein guter Kerl biſt,
nacha biſt im Handumdrehen das ſaudummſte Trottelvieh von einem
Bullen, der im Stall eing'ſperrt iſt aber die Kuh geht auf d'
Wieſen ſpazieren!“

Und:
„Unter alle' Viecher ſan die Menſchen doch die mordsgrößten

Viecher!“
Ja, ſo war der Herr Lokomotivführer. Seine beſondere

Spezzialität war noch, daß er die italieniſchen Katzelmacher auf den
Tod nicht ausſtehen konnte. Wenn er noch lebt, ſo wünſche ich
ihm, daß der „Rote“ ihm nicht gar zu unerſchwinglich geworden iſt
und daß ſeine Schwammerl noch immer wachſen. Auch ſoll das
Zipperlein ihn nicht allzu arg zwicken.

Denn er war ein Mordskerl.
Und er lehrte mich die Kunſt der Freude an den Pilzmännlein

im Märchenwald. Wer ſolche Kunſt zu lehren vermag, iſt weiſe
und gut. Er mag dabei ruhig ein wenig ſaufen, und ludern, und
läſtern.

Jch ſpielte. Jn die Berge kletterte ich am liebſten nachts. Die
niederen Kiefern ſahen im flackernden Laternenſchein aus wie
Menſchengeſtalten. Jm dünnen gelben Licht glitzerte der nackte Fels
wie lauter Gold und Silber. Friſcher Wind pfiff ſcharf daher. Die
Lungen weiteten ſich. Das Herz arbeitete luſtig. Auf breiter
Felſenplatte machte man Halt zu kurzem Schlaf. Jch lag immer
auf dem Rücken, ein Steinſtück mit dem weichen Hut darauf als
Kiſſen unter dem Kopf, die Arme ausgebreitet, die Hände flach auf
dem nackten, kühlen Geſtein. So habe ich die ſchönſten Träume ge
träumt. Nun wachte man auf in der eiſigen Morgenkälte, und im
grauen Dämmerlicht ragten Felsmaſſen und Bergrieſen, gewaltig,
düſter, nebelumfloſſen. Auf einmal aber kam heller Schein in die
wogenden, fließenden Nebel, die zerflatternd eilig wichen. Leuchtend
in feuerglühendem Rot ergoß ſich, wo Steingeſtalt an Steingeſtalt
und Schneegipfel an Schneegipfel die fernen Bergrieſen thronten,
der erſte warme Lichtſtrahl. Der Schnee ſtrahlte roſig auf. Die
xolkenränder jubelten golden. Feurig ſtand der Sonnenball da.
Weich und warm übergoß die roſenrote Flut die Welt aus Stein

r

Auch war ich genügſam; und ich konnte ſparſam ſein. Meine
Freuden hatten nichts zu ſchaffen mit Guldenſtücken und Kronen
ſcheinen. Auch dieſe Kunſt habe ich verlernt; leider verlernt. Es
war kein Verdienſt dabei. Es war alles ſo unendlich einfach. Das
Mittageſſen zuhauſe, oder im Lamm, oder im Breinöſſel, oder im
Grauen Bären war billig. Ein Päkchen Tabak koſtete ſechsund-
zwanzig Heller. Der rote Tiroler im grünen Krug koſtete ſechsund-
vreißig Heller.

Jch entbehrte nichts.
Sie iſt verlernt, dieſe Hunſt. Es macht mir heute noch Freude,

das Geld zu verlachen und gegen ſeine Macht meine Kraft einzu
ſetzen. Aber das Geſicht zieht ſich doch ein klein bißchen ſchief dabei.
Er iſt etwas Schönes, der Kampf mit dem Geld. Doch immer iſt
da das Erinnern an die alten Wunden, die tief biſſen und böſe
ſchmerzten. Jch wünſche mir, ich könnte noch ſo luſtig ſparſam ſein
wie in der alten Kiebachgaſſe im alten Jnnsbruck. Das würde mir
manchen Kampf erſparen, manches Schwere. Nun, mein Weg iſt
ein anderer. Der Menſch muß ſeine Stärken haben und ſeine
Schwächen. Aber ſchön war es; ſo ſchön! Der wahre Herr iſt der
Bedürfnisloſe. Das iſt philoſophiſche Erkenntnis und tiefgründige
Theorie. Jm praktichen Leben machen wir es anders du und
ich Nicht wahr?

Wir Narren in dieſer Narrenwelt!
Knapp war ein Jahr verflogen. Es war ein geſcheites Jahr ge

weſen, ein frohes Jahr, und ein praktiſches Jahr.
Jch war geſundet.
Auch konnte ich jetzt ſagen: „Da! Da habt ihr den Kram. Jch

begahle meine Schulden. Jn barl!“ So denken zu müſſen iſt roh,
aber ungemein wohltuend.

Die Pilze ſchliefen unter tiefem Schnee.
waren den Menſchen entrückt, in Eis erſtarrt. Jm ſtillen Zimmer
glühten im Kachelofen duftende Buchenſcheite. Der Vorfrühling
kam. Der trägt in den Bergen ein Kleid von Schnee und Eis. Aber
in der Luft iſt auf einmal etwas, das ins Blut ſchlägt und klingt
und ſingt und rauſcht in den Adern. Die Augen werden einem hell
und die Gedanken leicht. Jn der Seele regt ſich Drang nach Tat.

Eines Tages, als ich auf der gewaltigen Schneehalde des Bettel-
wurfs dahinſtapfte auf Schneereifen, kam es mir in den Sinn, daß
es jetzt an der Zeit ſei, nach München überzuſiedeln.

Jch entſchloß mich ſofort und führte den Entſchluß ſofort aus.
„Alsdann das iſt eine Gemeinheit!“ ſagte der Herr Lokomotiv

führer. „Mit wem ſoll denn i' jetzt in d' Schwammexln geh'n?
Hah! Unter alle Viecher ſan halt die Menſchen doch die ſaudummſten
Viecher Himmikruzikrizikraxen! Aber heut' abend trinken wir
noch ein Schlückerl Terlaner zuſammen im Lamm na, zum
Schimmeleder gehn mir rauf; der hat ſo an guaten Speziall“

„Schenken S' mir Jhren Spiegell“ ſagte das Lenerl. „Den
ſelbigen, der vergrößert, den Raſierſpiegel. Und denken S' Jhnen
nix dabei, daß i' mal frech g'weſen bin! J' bin nämlich ſo von
Naturl“

„Heil! Heil Heill!“ ſagte der Seppl.
„Und jetzt muß Jhnen ſchon wer anders die Zwetſchgenknödel

machen!“ ſagte die Frau Lokomotivführerin

Da wirbelt nun alles durcheinander: Die Geſchichten, die ſtillen
Nächte, die Schwammerln die rote Naſe des Herrn Lokomotiv
führers, der Wein im grünen Krüglein das Streben, das Er
reichen, das Erfüllen das Lenerl, der Sepp, und die Zwetſchgen
knödel die Bergluft, die Jugendkraft.

Uebrigens die Jnnsbrucker Zwetſchgenknödel waren aus
gegeichnet. Die waren weich wie eines Jüngferleins Herz, ſauber
und appetitlich in knuſperig braunem Semmelbröſelkleid wie ein
friſcher Burſch, ſüß in ihrem verborgenen Zwetſchgenſchatz wie die
Johannisbrot Erinnerungen der Kindheit. Ein gar geſund und
nahrhaft und köſtlich Eſſen! Und da hat man dann ſpäter die Fein-
heiten der Trüffel zu begreifen geſucht!

Geſchichten in München

Die Steinberge

Die Natur hat mich, als ich ward, aus einer eigentj
Miſchung von Stärke und Schwäche zuſammengebraut, auz
Hexenfläſchchen ſpieleriſch Atome miſchend. Dieſe Miſchu
immer wie ein hochexploſiver Stoff geweſen. Die elende, un
liche, geheimnisvolle Schwäche hatte oft genug die Exploſion
geführt und mich in die Luft geſprengt. Jmmer wieder ha
Schwäche zerſtört, was die Stärke erbaute; immer wieder
mit dem Wollen in weiter Ferne, dem Hoffen auf das Jrgen
dem phantaſtiſchen Gegaukle auf Zukunftsregenbogen.

Doch nun ſchien die Stärke endlich Herr geworden zu ſe
die Schwäche.

Jch ſtand ſicher da.
Ich wollte etwas, ganz feſt und gerade. Jch brauchte nig

nebelhaftes Glück, des Zufalls Gunſt, das Hoffen auf den
von übermorgen. Jch hatte meine Arbeit. Jch leiſtet
diente Geld. Jch war jemand. Jch hatte ſogar einen

einem Jahr Summen an Schulden bezahlen konnte, wie ich
in keinem Jahr verdient hatte früher. Doch das gab Selh
Das beſcherte Ruhe. Jch machte mir keine Flauſen vor.
mich ſelber genau an. Denn in eines Mannes Leben muß
die Zeit kommen, da er es vermag, ſich im ſtillen Kämmet,
den Spiegel zu ſtellen und dem Mann im Spiegel unbarmhe,
Geſicht zu ſchauen, Zug um Zug prüfend, Linie auf L
obachtend, forſchend in Herz und Hirn. Dann iſt er erſt ſtan

——„W„ h lWährend der letzten Wochen in Jnnsbruck war es mir
geweſen, daß die Jnnsbrucker Zeit nicht zu lange ausgedehnt
durfte. Man durfte als Schriftſteller nicht zu ſehr abſeits
Oft hatte ſich ſchon der Wunſch in mir geregt, mit anderen
die wie ich mit der Feder arbeiteten und von der Feder lebten,
ſprache zu halten. Dazu war München gerade die rechte
Jawohl! Und ich gehörte überhaupt unter dieſe Leute, jawohl
ich war jetzt richtiger deutſcher Schriftſteller geworden. Es re
etwas in mir. Donnerwetter, ich fing an, mich zu fühlen. Jch
ſogar Romanpläne. ch ſchielte ſelbſt nach dem Theater.

Man merke: Es regte ſich die verfluchte Eitelkeit!

Gegenteil von Beſcheidenheit. Was andere Menſchen an un
nennen, kann kerngeſundes Selbſtbewußtſein ſein. Die w
Eitelkeit, die törichte, löſt ſich ſehr bald in Gelächter auf.

Dieſe Auflöſung war mein erſtes Erlebnis in München.

Er drängte mich immer wieder zu der Zeitung hin.

Hoffnung auf die Münchener Neueſten Nachrichten. Die di
meine luſtigen amerikaniſchen Geſchichten ſtändig. Die muß
doch freuen, wenn ich auch einmal reine Zeitungsſachen für ſie

Und richtig: Jch war gerade in den Münchener Faſching
gekommen. Ein Geſpräch von einer Viertelſtunde auf den Mür
Neueſten Nachrichten brachte mir den angenehmen Auftra
großen Bälle und „Redouten“ und überhaupt den ganzen Faſt
trubel zu beſchreiben. Das war ſehr luſtig. Die Arbeit
überdies glänzend bezahlt, für jede BVeſchreibung ſiebzig
glaube ich; aber ſchöner noch war das Erleben. Um ein Uhr
man ſchnell weg vom Ball und brachte das Manuſtkript in die
tion, und dann hätte man eigentlich nach Hauſe gehen können
der Zweck war erfüllt. Man ging aber nicht nach Hauſe, ſe

bälle haben es in ſich.

Deutſchen Theater zurück und fand eine rote Teufelin, die he

Als der Tanz vorüber war, erklärte ich der Teufelin, daß i
merkwürdige Ausnahme ſei und ſie nicht um einen Kuß in
ſtillen Ecke plagen würde, aber ich gedächte jetzt, ein Saläta
eſſen, da oben auf der lauſchigen Galerie, an einem der

Hummerſalat. Der Henckell war gar kein Henckell, ſondern
Cliquot. Wozu verdiente man denn dieſe koloſſalen Honorare

in teufleriſcher Ruhe ein Sektglas, erfaßte die Flaſche Cliqu
meine Flaſche und ſchenkte ſich ein!

„Proſit!“ ſagte er.

Proſit!“ ſagte ich.

„Das kommt Jhnen wohl komiſch vor?“ bemerkte er.

„Aber durchaus nicht!“ log ich.

„Lieber Mann,“ ſagte die Teufelin, ſetz' dich doch zu u
hab' einen netten Bubi gefunden!“

Und wir drei zuſammen tranken noch eine Cliquot, die aber
der rote Teufel beſtellt. Dann gingen wir zum Donisl,
Münchener Wirtſchaft, in der tagsüber und abends Droſchkenk
Dienſtmänner, und ähnliche ordentliche Leute verkehrten, die

lichen Kavalieren bevorzugt zu werden pflegte.
Münchener Geſetz, daß
Faſchingsball ſich morgens in ſolide Gegenden begibt, allwo

nünftigeren „Weißwürſcht“ ißt. Der Teufel war ein Mün
Architekt. Die Teufelin war ſeine Frau. Ein holdſeliges We

Stunde bewilligen müſſe auf dieſem Ball für ganz perſ

Herr Gemahl in meine Flaſche Cliquot hineinſprang.

Gortſetzung folg

Nun war ich wieder in München, zum erſtenmal ſeit ſechs
Jahren.

Aber diesmal ſtand ich auf feſten Füßen da.
e Wunſch koſtenlos nachgeliefert.Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes

Doch warum ſoll man nicht eitel ſein Eitelkeit iſt eine

Sehnſucht nach München war ſehr mitbeſtimmt geweſen du

ſchleunigſt wieder auf den Ball. Denn dieſe Münchener Faſs

Jch kam einmal wieder auf ſolch einen Faſchingsbal

anzuſchauen war. Darauf tanzte ich mit der Teufelin einen V

Tannenzweigen verſteckten Tiſchchen, und dazu einen Schluck H.
zu trinken. Ob ſie mitmache? Sie machte mit. Der Salat w.

Teufelin nannte mich Bubi. Ich nannte die Teufelin Madon

Auf einmal aber kam ein roter Teufel an den Tiſch. Er

ſo von fünf Uhr bis ſieben Uhr morgens im Faſching von uncot
Denn es

ein vernünftiger Menſch nach e

zum Beſchluß ein vernünftiges Bier trinkt und die noch viel

Sie hatte mit ihrem Gemahl vereinbart gehabt, daß er ihr

Abenteuer. Die Stunde nun war gerade abgelaufen, als mit

Vielleicht überſchätzte ich mich. Das war gang gleichgültig
Man muß das Gefühl haben, wertvoll zu ſein und Werte

Es war etwas Aeußerliches, daß meine Arbeiten 1
eitungen und Zeitſchriften erſchienen es war äußerlich, di a
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